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Neuwahl im zweiten Berliner

Reichstags - Wahlkreise !

„ Herr Kreitling ist im zweiten Berliner Reichstags - Wahllreise
nicht gewählt , trotzdem er vom Wahlkommissar als Abgeordneter
proklamirt worden ist . " Mit diesen Worten verkündeten wir in
Nr . löl unseres vorigen Jahrgangs eine Thatsache , deren Richtigkeit
von Herrn Kreitling erst jetzt , nach Verlauf von sieben Monaten ,
und nachdem die Wahlprüfungs » Kommission des Reichstags fast
einstimmig sein Mandat als ungiltig erklärt hat , begriffen worden

ist . Etwas spät kam gestern die freiwillige Mandats -

niederlegung dieses Herrn , aber sie kam doch .
Jedoch , Herr Kreitling ist nicht nur jetzt aus dem Reichstage

ausgeschieden , in dem er nur ach so kurze Zeit weilen durfte , er
wird sicherlich überhaupt aus der Reihe der freisinnigen Bewerber
um die Kandidatur im 2. Wahlkreise ausscheiden . Denn bereits
wird im gegnerischen Lager die Frage der Nachfolgerschaft
des Herrn Kreitling erwogen , und die „ Volks - Zeitung " , die recht
oft das getreueste Bild vom freisinnigen Kliquenstreit widerspiegelt ,
ist offenherzig genug , mitzuth eilen , daß zur Vermeidung einer frei
sinnigen Doppelkandidatur Herr Kreitling wohl nicht wieder aufge -
gestellt werde .

Wer nun auch von den Unentwegten der Sozialdemokratie ent -

gegengestellt werden möge , für unsere Parteigenossen heißt es jetzt ,
auf dem Posten zu sein und eine Scharte auszuwetzen .

Seien wir uns klar darüber : Zu Beginn der vorjährigen
Wahlkampagne war in der parteigenössischen Organisation des

zweiten Wahlkreises und der davon abhängigen Agitation nicht alles ,
wie eS sein sollte . Wir fühlten unS zu sicher und waren zu sieges -
gewiß , um mit Nachdruck alle Kräfte anzuspannen .

Und als da am 16. Juni das Resultat herauskam , daß der

Sozialdemokrat , auf den 1883 die Zahl von 26 667 Wahlstimnien
gefallen war , es nur auf 26 269 Stimmen brachte , als klar wurde ,
daß unser Genosse Fischer in der Stichwahl mit dem Freisinnigen
um ein hart bedrängtes Mandat ringen mußte , da war es zu spät ,
um das Versäumte nachzuholen . Die Stimmen in beiden Lagern
hielten sich die Waage , und es bedurfte der Weitläufigkeit des

offiziellen Wahlprüfungsverfahrens , um das unter wenig einwand -

freien Gründen Herrn Kreitling zudiktirte Mandat für ungiltig zu
erklären .

Unsere Parteigenossen im zweiten Wahlkreise sind in den der -
flossenen sieben Monaten nicht unthätig gewesen . Sie haben die
Lücken in der Organisation ausgefüllt und gehen jetzt , untcrstützt von
der Sozialdemokratie aller benachbarten Wahlkreise , kampfgerüstet
der Wahlschlacht entgegen .

Jetzt heißt es mit ganzer Anstrengung agitiren , um das uns

gebührende Mandat in der vollen Wucht eines unzweifelhaften Sieges
zurück zu erobern .

Wohl tritt uns am Ende auch diesmal wieder die ganze Koalition
unserer Gegner , vom Bierphilistcr bis zum Schutzmann und Kammer -
dicner höheren und niederen Ranges geschlossen entgegen , aber nach
anderer Richtung hin hat der Freisinn gerade in Berlin neuerdings
der Sünden so viele begangen , und namentlich im zweiten Wahl -
kreise mit so schmutzigen Mitteln gekämpft , daß die Fehler unserer
Gegner uns die Agitation wesentlich erleichtern .

Vorwärts in die Wahlschlacht ! Die Sozialdemokratie aller
Orten nimmt mit Spannung an den nun beginnenden Kämpfen
thcil und erwartet bestimmt , daß die Sozialdemokratie im zweiten
Kreise mit Ehren bestehe .

Diese Erwartung wird nicht getäuscht werden !

Kasernen - und Znchthansstaat .
In neuester Zeit ist wieder , wie stets , wenn bei unseren

Gegnern sich ungewöhnliche Abschwächung der Gehirnthätigkeit
zeigt , viel von dem „ Zukunftsstaat " die Rede gewesen — im

Reichstag und außerhalb desselben . Wir Svzialdemokraten
können mit einem „ Zukunftsstaat " nicht aufwarten , weil wir

wissen , daß die geschichtliche EntWickelung von Staat und

Gesellschaft sich nach Gesetzen vollzieht , deren Wirkungen der

Mensch zwar beschleunigen oder verlängern , nicht aber auf -
heben oder wesentlich abwandeln kann . Deshalb hat die

Sozialdemokratie es auch stets abgelehnt , sich mit Schilderungen
der zukünftigen Dinge und Menschen zu befassen , und alle

derartigen Schilderungen in das Reich der Phantasie
verwiesen und als Utopien , das heißt als Träume

und Schäume , die „ Nirgendwo " Wirklichkeit sind , be -

zeichnet . Anders die übrigen Parteien . Sie glauben
nicht an die organische Entwickelung und fortwährende Weiter -

entWickelung . Sie glauben entweder , daß die menschliche
Gesellschaft und die Staatseinrichtungen im Kern immer so
bleiben werden , wie sie sind , oder daß es in ihrer — der

Parteien — Macht liegt , diese Verhältnisse und Einrichtungen
nach Willkür und Gefallen zu ändern . Wer ersterer Ansicht
huldigt , wie alle kapitalistischen Parteien der Gegenwart :
freisinnige , Nationalliberale u. s. w. , kommt nicht zur
Schaffung eines Staats - und Gesellschafts - Jdeals , denn der

heutige Staat und die heutige Gesellschaft sind ihm bereits

die Erfüllung — und die Erfüllung schließt das

Ideal aus .
Anders die beiden großen Parteien , die , wenn auch auf

dem Boden des Kapitalisnius stehend . in der kapitalistischen
EntWickelung doch ein Uebel erblicken , von dem die Menschheit
je eher desto besser erlöst werden muß . Diese beiden Parteien
sind das Zentrum und die konservative Partei , die

beide aus der Gegenwart heraus wollen , jedoch nicht in die

Zukunft einer Weiterentwickelung des heutigen Zustandes ,
sondern in die Vergangenheit vor der Entwickelung nicht blas
der kapitalistischen , nein überhaupt der bürgerlichen Welt .

Zentrum und konservative Partei haben ihr Staats - und Ge -

sellschaftsideal in die Zeiten zurückverlegt , wo einerseits . die

Kirche , andererseits der Feudalismus herrschte .
Und wenn sie in ihrem Ideal auch vielfach mit ein -

ander übereinstimmen , und wenn auch ihr Ideal auf dem

nämlichen Boden wurzelt , so stehen doch beide Parteien in Bezug
auf die Ausübung der Herrschaft in scharfem Gegensatz
zu einander . Und würde es jemals den Junkern und

Zentrumsleuten gelingen , durch ein — bekanntlich wiederholt
angestrebtes — Bündniß ihr mittelalterliches Staats - und

Gesellschafts - Jdeal zu verwirklichen , so würden sie bald ebenso
hart aneinandergerathen , wie im Mittelalter die Kirche und
der Feudalstaat .

Ist nun auch das Zentrum neuerdings in Teutschland
Regierungspartei geworden , so muß es doch gerade , um

herrschende Partei zu bleiben , der Regierung gegenüber eine

gewisse Selbständigkeit wahren und dars sich von dem Junker -
thum , welches unter dem neuesten Kurs mit der Regierung
eins geworden ist , nicht ins Schlepptau nehmen lassen .
Und auch die Rücksicht auf seine Wähler , die zum großen Theil
demokratisch sind , zwingt das Zentrum zu einer o p p o -

sitionellen Haltung . So ist denn das Junker -
thum allein in der Lage , an die gewaltsame
Verwirklichung des Staatsideals zu gehen . Gewaltsame Ver -

wirklichung — wir meinen Verwirklichung durch die Staats -

gewalt . Der sozialdemokratische Zukunftsstaat , von welchem
die konservativen oder richtiger die reaktionären Junker —

denn Konservative giebt es in Deutschland nicht — in den

letzten Wochen so viel sprachen , ist nur die schillernde Nebel -

hülle für den reaktionären „Zukunftsstaat " . Der

Zukunftsstaat der reaktionären Herren Kraut - und Schlotjunker
isl ein mittelalterlicher V e r g a n g e n h e i t s st a a t ,
in welchem die kapitalistische Gegenwart nur in so weit ge -
duldet wird , als sie zur Bereicherung der „ Herren " dient , ' und

ihnen stärkere Machtmittel in die Hand giebt . Und von

ihrem Zukunftsstaat , der in die Vergangenheit zunickstrcbt ,
und in der Gegenwart eine sehr reale Machtgrundlage hat ,
haben die Herren Kraut - und Schlotjunker uns ein so
genaues , treues und ehrliches Bild gegeben , daß wir ihnen
wahrhaft Tank schuldig sind .

Als wir vorigen Monat , anknüpfend an ein verrätherisches
Wort , das der „ Kreuz - Zeitung " entschlüpft war , in einem

Artikel : „ Vortreffliche Disziplin " ausführten , wie

das letzte Ziel , das politisch - soziale Endziel unserer schlot
und krautjunkerlichen Reaktion die Militarisirung des ganzen
Staates , sammt allen Betrieben , Berufen und Körperschaften

sei , da that die „ Kreuz - Zeitung " tief entrüstet und flüchtete

sich in die schlechte und billige Retourkutsche , wir hätten
u uferen Zukunftsstaat mit dem ihrigen verwechselt .
Ach nein , liebe „ Kreuz - Zeitung " . Der Blödsinn , der

uns unter der Etikette „ Zukunftsstaat " zugeschrieben » vorden

ist , war freie Erfindung unserer Feinde und ist stets von uns

mit Nachdruck abgeschüttelt worden , wie man Kletten ab -

schüttelt , die ein ungezogener Junge einem auf die Kleider ge -
warfen hat . Aber hier handelt es sich um einen Zukunfts -
laat , den die Parteiführer als Programm anfge -
kellt haben — nicht in anonymen oder privaten Meinungs -
äußerungen , sondern amtlich in dem obersten Vertretungs -
körpcr des deutschen Volkes und in ihrer Eigenschaft als Gesetz -
geber . Der Zukunftsstaat ist ernst . Die ihn uns vorgeführt
haben , sind im Besitz großer Machtmittel und , ihrem eigenen
Geständniß nach , großen Einflusses auf die Staatsregierung .
Und sie arbeiten mit alll ihren Machtniitteln , mit all ' ihrem
Einfluß an der Verwirklichung ihres Zukunftsstaates .

Wie er aussieht , der Zukunftsstaat der S t u m m , der
K a r d o rff , der Klinckow ström , der Arnim und

Konsorten ? Nun , sie haben ihn uns ja so deutlich enthüllt ,
so ohne Feigenblatt , so ohne Schleier , so „ nackt " , um einen

Ausdruck ihres verstorbenen Hauptmanns Bismarck zu ge -
brauchen , daß es nicht möglich ist , sich zu täuschen oder miß -
zuverstehen . Wenn Herr v. Stumm den Marineminister Tirpitz
anherrscht : „ Sozialdemokraten dürfen auf den Werften nicht

beschäftigt werden l Der Arbeiter muß , deß Brot er ißt ( eigent -
lich deß , der sein Brot ißt ) , deß Lied singen ! ", so ist das ein

„ Königs " - Wort , an dem in der That nicht zu deuteln ist .
Und wenn der Parteigenosse des Herrn Stumm : der Husaren -
Postgeneral Podbielski , uns zuruft : „ der Postbeamte darf
keine eigene Meinung haben — ich dulde keine Sozialdemo -
kraten in der Post l ", so riecht das schon nach der Kaserne ,
in die das Reich sammt allen seinen Betrieben hineingepfercht
werden soll . Und wer sich muckst , der fliegt l Das wird nicht
wörtlich gesagt , aber es ist der nothwendige Schluß der

Drohworte , und in ihnen enthalten .
„ Der Staat sind wir " — denken die Stumm ,

Podbielski , Kardorff . Klinckowström und Konsorten — „ und wer

nicht mit uns ist , ist Wider uns . " Sozialistische Hirngespinnste
sind ' s , daß die Landarbeiter nicht sollen in Löchern wohnen .
die schlimmer sind als Hundehütten — verkündet uns Graf
Arnim . Und ein Sozialistengesetz , um die Sklaven

stumm zu machen und das freie Wort zu knebeln ! — schreit
Kardorff .

Inzwischen baut die preußische Junkerregierung kräftigst an

ihrm Zukunftsstaat : die Aerzte werden schon in die militärische

Ordnung eingefügt . Das ist der Anfang . Der Rest folgt . Und

so kommen die freien Berufe , gleich den Staatsbetrieben , einer

nach dem andern unter die Unteroffiziersdisziplin . Ueber Allem

als verzierende Krönung des Gebäudes der Reichstag mit

seiner „vortrefflichen Disziplin " — am Schnürchen sich be -

Wegend . flink rechts um ! links um ! sich schwenkend aus
Kommando des parlamentarischen Rittmeister - Triumvirats :

Ballestrem , Frege , Schmidt .
Und aus Dresden der Verzweiflungsschrei

von sieben vernichteten Arbeiterfamilien — drei
und fünfzig Jahre Zuchthaus wegen einer Lappalie ,
die aber eine Beleidigung ist Seiner Majestät des Goldenen
Kalbes .

Der Zukunftsstaat ist vor der Thür . Vor der Thür ?

Mit einem Fuß stehen wir schon in ihm . Und dieser
Zukunftsstaat der Schlot - und Krautjunker und ihrer Partei -
gänger : das militärisch organisirte Reich —

eine große Kaserne und daneben ein großes
Zuchthaus . _

zZolitlpchv MebvvMzk .
Berlin , den 8. Februar .

Der Reichstag

setzte heute die Berathung der Bankvorlage fort , ohne
zum Schluß zu kommen . An der Annahme der Regierungs -
Vorlage in allen ihren wesentlichen Theilen ist nicht zu
zweifeln . Allein immerhin treten Gegensätze hervor , deren

Kampf unser politisches Leben erfüllt , und von keinem Ge -
biete sich fern halten läßt . Hier der nioderne Kapitalisnius ,
wie er in dem Bankwesen und in der Börse zum
Ausdruck gelangt — der Kapitalismus , welcher das bis vor

wenig Jahrzehnten vorwiegend landwirthschaftliche ,
ackerbautreibende Deutschland , nach einer ökonomischen
Revolution ohne Gleichen , zu einem I n d u st r i e st a a t

ersten Ranges verwandelt hat . Dort das alte landwirth -

schaftliche Deutschland , über das die Wogen jener Revolution

hiniveggeschlagen sind , die Grundlagen der alten Gesellschafts -
oxdnnng und der alten Existenzbedingungen zerstörend .

Bei der Berathung dieser Bankvorlage stehen die beiden

Deutschlands — das alte und das neue — dinander

gegenüber , verkörpert in den Rednern . Auf der einen
Seite die B ü s i n g . die Koch , die S i e m e n s , die von
der Höhe des Gcldsacks herab , der heutzutage der höchste
Thron ist , mit vergnügten Sinnen und im stolzen Gefühl der

Sicherheit in ihrer Welt sich umschauen und mitleidig aus
die überwundene kleinbürgerliche Feudalwelt herabsehen .
Auf der anderen Seite Graf K anitz , der Donquixote der

abgestorbenen feudal - kleinbürgerlichen Welt , der gegen den
modernen Kapitalismus so vertrauensvoll und so hoffnungslos
anrennt , wie der edle Ritter von der Mancha gegen die

Windmühlen . Und neben dem ehrlichen , idealen Donquixote ,
der Alles glaubt was er sagt , sein Schildknappe Gamp ,
der Alles beweisen kann , und sein Sancho Pausa S ch r e m p f ,
der eine Ahnung hat von der Gegenwartswelt , und , während
er hinter dem untadelhaften Ritter hertrabt , das Praktisch -
Geschäftliche nie aus dem Auge verliert , ebenso wenig wie

sein Vorbild .

Schärfer können die Gegensätze sich nicht ausprägen .
Zwischen diesen Gegensätzen ist kein Raum . Der kleinbürgerlich -
deniokratische Standpunkt , den der Württemberger P a y e r

zum Ausdruck bringt , hat keine reale Unterlage nnd Stütze .
Nur e i n Drittes giebt es , das über den beiden

ringenden Gegensätzen steht : die Sozialdemokratie ,
welche die volle Berechtigung des modernen Kapitalismus mit

seinen Banken und seinen Börsen innerhalb der heutigen
Gesellschaft anerkennt , aber im Kapitalismus nur eine

höhere Form der Räuberei erblickt , als in der

rohen . primitiven , kulturwidrigen Junkerwirthschast .
und durch die sozialistische Organisation
beiden Formen der Räuberei ein Ende machen will .

Dieser Standpunkt wurde sehr geschickt vom Genossen
Schoenlank vertreten , dessen Sachverständniß sogar von

Gegnern hervorgehoben wurde ,
Nächste Sitzung Freitag . Fortsetzung der Debatte . Außer -

dem steht noch die Interpellation der Agrarier über die Ver -

Handlungen mit Amerika auf der Tagesordnung . —

Lord Salisbury über die Abrüswngs - Konferenz .
Im englischen Oberhaus wurde bei der Debatte über die

Antwortadresse auf die Thronrede am Dienstag Abend auch der

Abrüstungsvorschlag des Zaren in recht uninteressanter Weise
besprochen . Der Primierminister führte weiterfolgendes aus :

„ Die beständige Vermehrung der Rüstungeu , die auf allen Seiten 1

stattfindet , gerade zu der Zeit , wo wir von Frieden sprechen und

ihn prophezeien , ist nicht gerade ermuthigend für den
idealen Traum , dem der Kaiser von Rußland sich vielleicht
hingegeben hat . Wir müssen uns auf die Möglichkeit eines

weniger befriedigenden Ausgangs , als der Kaiser erwartet ,
zcfaßt machen . Es gilt große Schwierigkeiten zu überwinden , ehe
olch ein allgemeiner ' Segen , wie ihn der Zar skizzirt hat , erreicht

werden kann . Ich selbst »verde sehr zufrieden sein , falls die Resultate -
der Konferenz und der Unterhandlungen auch » ur in bescheidener
Weise dem aufgestellten Ziele entsprechen . Falls wir durch die

Ausdehnung der Anwendung des ichiedLrichterlichen Prinzips
in den Stand kommen , die Ursachen zu vermindern , durch die

Krieg herbeigeführt werden kann , und falls durch humane

Gesetzgebung die Schrecken der Kriege gemildert werden könnten , so



würden wir der Menschheit einen Dienst geleistet haben , für den
uns die künftigen Generationen dankbar sein würden . Wir würden
kerzlich froh sein , falls diese Resultate in irgend einem Grade er -
reicht werden können ; wir müssen aber dem Beispiele
der a n d e r e n N a t i o n e n folgen , und während diese Friedens -
bestrebungen gemacht werden , müssen wir auf de » Krieg vor -
bereitet sei ». Ich glaube nicht , daß ein Krieg droht , ich glaube
nicht , daß die Gefahr eines Krieges so ist , wie sie während der
Parlamentsferieu gewesen ist , aber die Ursachen zum Kriege
b e st e h e u noch . Ungewißheiten und Unbeständigkeiten , durch
die ein solcher herbeigeführt werden kann , find noch in
Sicht . die Leidenschaften , die ihn provoziren . sind noch ungezähmt ,
das Gleichgewicht , durch welches er endgiltig verbannt werden
köunte , ist noch weit aus unserem Gesichtskreise . Salisbury
schließt : Laßt uns jeden Tribut denen zollen , die für den Frieden
wirken ; laßt uns das Aeußerste in der gesegneten Mission thun ,
aber laßt uns eindcut sein der Gefahren und

'
der Unvollkommen -

heiten des ZustandeS , in dem wir noch leben und wir wollen keinen
Zweifel darüber lassen , daß wir keinen Rücksichten Anderer und
keiner Friedensliebe , die Andere hegen können , die Sicherheit der -
danken wollen , die uns vergangene Generationen gegeben und
die zu verwirken wahrhaft verächtlich sein würde . sBeifall . )

Lord Salisbury steht der Zarenbotschast als Ungläubiger
gegenüber . Er kennt die Moskowiter und weiß , daß wenn sie
Geschenke zu bringen scheinen , sie erst recht gefährlich sind .

Lord Salisburch hat Recht , wenn er zweifelt , daß die

Regierungen des heutigen Europa im Staude sein werden , das
Werk des Friedens durchzuführen . Er nennt unverhohlen
die FriedcnSbestrebungen des Zaren ein schöner Tranm . Er

ist zu höflich , um zu sagen , daß die Verkündigung dieses
schönen Traumbildes vor aller Welt aus sehr schlauer Be -

rechnung entfließt , ans einer Diplomatenberechnung , deren

Spitze sich gerade gegen Albion , Rußlands gefährlichsten Gegner ,
richtet .

_

Wie Väterchen abrüstet . Durch die Presse läuft die

folgende Zusammenstellung , die klassisch darthut , m welchem
Gegensatz die Friedenskundgebung des Zaren mit seiner
inneren Regienmgspraxis steht .

17. August : Der Zar erläßt sein berühmtes Abrüstnngs -
manifest . — 20 . September : Befehl , die Kanonenbootflottille ' im
Kcispischcn Meer zu verstärken . — IS . November : Befehl zum
Bau zweier neuer Panzer - Linienschiffe von je 12 764 Toiuien . —
14. Dezember : Befehl zum Bau von zehn Torpedoboot - Zerstörern .
— 20. Dezember : Der Mnrincminister weist 90 000 000 Rubel
zum Bau von Kriegsschiffen an . Der Bau neuer Docks
in Petersburg , Finlano und Port Arthur wird be -
fohlen , Befehl , das Geschwader im Stillen Ozean um vier
Schlachtschiffe , sechs Kreuzer , zwei Kanonenboote und eine
Flottille von Torpedobooten und TorpedobootS - Zerstörern zu
verstärken . — 12. Januar : Die Ausgaben für die Armee werden
um 34 Millionen , diejenigen für die Marine um 16 Millionen
Rubel erhöht . — 18. Januar : Die russischen Truppen an der
afghanischen Grenze werben ans 20000 Man » verstärkt . — 19. Ja -
nuar : Der russische Marineminister verfügt über den Bau eines
neuen erstklassigen Kreuzers von 62S0 Tons und von zwei Torpedo -
booten . Der Bau dreier Liniensckiisfe von je 12 700 Tons und
zweier Kreuzer von 6000 und 8000 Tons wird beschlossen .

Eine nette Abrüstung ! —

Deutsches Weich.
Wahlrechts - Umstürzler .

�
Die königlich sächsische „ LeipzigerZeitung " hat vor

einigen Tage » wieder einmal das große Geheimniß der herrschenden
Klassen ausgeplaudert , die gewaltige Sehnsucht nach der Wer -
n i ch t u n g des Reichstags - Wahlrechts . Das amtliche Blatt schreibt :

„ Weder die Oeffentlichkcit der Stimmabgabc , noch der Wahl -
zwang und alle die kleinen Mittel , die man zur Einschränkniig
de ? allgemeinen Wahlrechts sonst noch vorschlägt , treffen da » Ucbel
an der Wurzel . Es sind sämmtlich Verlegenheitsmittel und be¬

stätigen von Neuem den auch gestern wieder hervorgetretenen
Maugel an Mnth , der in dieser Beziehung unter den staatS -
erhaltenden Parteien »och immer wahrzunehmen ist . Mit wahr -
scheinlich nur ganz wenigen Ausnahme » pflichten sie nnserer
Ueberzcngnng bei , daß das Grundnbcl unserer staatlichen Zn -
stände dieses gleiche und allgemeine Wahlrecht ist , daß es
die größte Lüge nnsercs öffentlichen LcbeuS ist , bei allen
Staatsbürgern eine Gleichheit der politischen Reife und Einsicht ,
des politischen Interesses und des Rechtes der Antheilnahme an
den öffentlichen Geschäften vorauszusetzen , die thatsächlich nicht
existirt und niemals bestehen wird , solange es Staaten nnd Menschen
giebt . Warum hatte unter den Parteien des Reichstages auch gestern
wieder keine den Muth , das offen herauszusagen ? Weil sie alle unter
dem Terrorismus des „gleichen� Wahlrechts stehen , das sie zu den
Sklaven der Kopfzahl macht . Dem Abg . Auer hat es gestern
beliebt , die alte Unwahrheit zu wiederholen , daß wir diese
Ansicht namens der sächsischen Regierung vertreten . Das
ist schon so oft gesagt und berichtet worden , daß jedes
weitere Wort darüber Verschivendung wäre . Die Herron mögen
sagen , was sie wollen , die Bcscittgnng dieses vernunftwidrigen
Wahlrechts wird doch kommen , und sie mutz kommen aus innerer
Nothwendigkeit . Des Staatsstreiches , den man von jener
Seite wünscht , wird es dazu garuicht bedürfen . "

Die Sleaktionäre wissen sehr wohl , daß sie noch schlechter fahren
würden , wenn man ihre Stimmen wägt , als wenn nian sie
zählt ; denn die größte politische Reife ist heute in der Arbeiter -

schaft zn finden . Wenn sie von politischer Reife reden , so meinen

sie in Wahrheit die Intelligenz des Geldschranks . Geldbentcl - Wahl -
recht ermöglicht ja eine Gcldbeute Politik .

Gerade die wachsende politische Reife der Massen erregt bei der

Bourgeoisie Anstoß . So lange sich das Volk gängeln ließ , so lange
der Vers Schiller ' s galt :

Hat der Bettler eine Freiheit , eine Wahl ?
Er mutz dem Mächtigen , der ihn bezahlt ,
Um Brot und Stiefel seine Stimm ' verkaufen —

so lange war das allgemeine Wahlrecht den Herrschenden sehr will -
kommen , so lange war aber auch in Wahrheit Mehrheit Unsinn .
Bismarck gab das Wahlrecht ja aus dem einzigen Grunde ,
um durch den „ Unsinn der Mehrheit " den Unsinn der Reaktion zu
erhalten .

Aber es liegt eure wunderbare Kraft in der Menge . Gebt ihr¬
em Recht und sie wird die Pflicht lernen , es würdig zu verwalten !
Die Weltgeschichte wäre ein jämmerliches Gaukelspiel von Narrheit
und Bestialität , das ein blindes Ungefähr zusnmmensndelt , ohne
diese tröstende Hoffnung des steten Reifens der Massen , » nd wegen
dieses Gesetzes ist Mehrheit schließlich doch Vernunst . sofern die

ganze Volksgemeinschaft das gleiche Recht hat , mitzuarbeiten an
der staatlich - gesellschaftliche » Entwickeliuig .

Sie zittern vor der Vernunft der Mehrheit und darum wollen

sie wieder das Volk zwangsweise und widerrechtlich entmündigen .
unter dein verbrecherischen Vorwand , seine geistige Kraft reiche nicht
a » S , daß es feine Angelegenheiten verwalten könne . Es verkauft
seine Stimme nicht mehr » m Brot und Stiefel — daher der

Jammer der lächerlich - widerwärtigen Dunkelmännchen . —

Nicht hinanSgestreichelt , sondern hinausgeworfen
werden soll nun doch Genosse Arons aus der Berliner

Universität . Die Hausknechtsmethode hat über die Lakaienart

triumphirt . Der Effekt ist zwar der gleiche , aber Herr Stumm liebt
mm einmal die Ehrlichkett und der feine Bosse mutz sich dem groben
Unverantwortlichen fügen . So deuten wir ein abermaliges Dementi
der „ Norddeutschen Allgemeinen Zeituna " :

„ Zum Falle Arons hält die „ Frankfurter Zeitung " unserem
Dementi gegenüber an der Behauptung fest , daß das Kultus -

Ministerium den Plan , Arons wegen seiner Zugehörigkeit zur
spzialdcmolratischen Partei zu diszipliniren , aufgegeben habe nnd
auf Nnttvege » gegen ihn vorzugehen beabsichtige . Diese
Behauptung steht aber mit den thatsächlichen Verhältnissen
in Widerspruch , oder deutlicher gesprochen , sie ' ist von

Anfang bis zu Ende unrichtig . Um in unsere » Mit -

theilnngen noch etwas weiter zu gehen , als eS sonst bei an -

hängigen Sachen üblich ist : die einleitenden Schritte » welche
das Disziplinarverfahren gesetzlich erfordert , sind schon längst
erfolgt , und so wird die Frage , ob die Zugehörigkeit zur sozial -
demokratischen Partei mit der Stellung eines Universitätslehrers
vereinbar sei , in der durch das gesetzmäßige Verfahren ge -
gcbcneu Zeit ihren endgiltigcn Äbschlnß finden .

So werben die Universitäten wohl bald denaturirt sein , und die
Gelehrtenrepublik wird sich in Gelehrtengarmsonen entäußern .
Bosses „t h u n l i ch st e" Freiheit der Wissenschast ist alsdann
erreicht . —

Um der Arbeiternoth ans dem Lande abzuhelfen , bat die
freikonservative Fraktion des Abgeordnetenhauses beantragc , die
königliche Staatsregierung zu ersuchen : mit Rücksicht ans die in der
Landwirthschaft . insbesondere in den landwirthschastlichen Klein -
betrieben , herrschende, den rationellen Betrieb der Landwirthschaft
ernstlich gefährdende Arbeiternoth ungesäumt die zur Milderung der -
selben geeigneten gesetzgeberischen und Verwaltungsinaßregeln in
die Wege zu leiten und zu diesem Zweck insbesondere in Aussicht zu
nehmen :

1. die Einführung der Konzessionspflicht für Gestndemakler ,
Arbeitsvermittler und ähnliche Gewerbetreibende und das Verbot
des Betriebes dieser Gewerbe im Umherziehen ;

2. die Erscbwerung dcS Koittraktbnicfies durch Ahndung der

Verleitung zu demselben seitens der Arbeitgeber sowie der Gesinde -
und Arbcitsoermittler und die Regelung der Ersatzpflicht sür den
dem beschädigten Arbeitgeber entstandenen Schaden ;

3. die anderweite Festsetzung der Sckulzeiten auf dem platten
Lande unter voller Ausrecytcrhaltung der Ziele des VoUsschul -
Unterrichts ( Halbtagsunterricht , Dispensation von der Somnier -

schule ) ;
4. Maßnahmen gegen die stetig zunehmende Verrohung und

den sittlichen Niedergang der Minderjährigen sowie zur
Kräftigung und Stärkung der elterlichen Gewalt denselben gegen -
über ;

5. die möglichste Verminderung der Beschäftigung von Ar -
b eitern seitens der Staatsbetriebe während der Erntezeit ;

6. die Aeudernna der Armen - Gcsctzgebnng dergestalt , daß die
Wittwen - und Waiienfürsorge größeren Verbänden übertragen
wird ;

7. die planmäßige Ansiedelung von mittleren und kleinen

Landwirthcn sowie von landwirthschastlichen Arbeitern unter Auf -
Wendung von Staatsmitteln ;

8. bis zur Wirkung der vorerwähnten Maßnahmen die er -
wetterte und erleichterte Zulassung ausländischer Arbeiter .

Die schlimmsten reakttonären Maßregeln , wie sie sonst zur Bc -

Hebung der ländlichen Arbeiternoth gefordert werden , vor allem die

Aufhebung der Freizügigkeit , hat die antragstellende
Fraktion in ihr Programm nickt aufgenommen . Doch ist vor allem

hinzuweisen ans Punkt 3, durch den die schnlpflich tigen Kinder den

Agrariern , soweit es diese nur irgend wünschen , ausgeliefert
werden sollen . So wenig Werth legen die sreikonservattven Herren
aus einen rattoncllcn Schulunterricht , daß sie beantragen , die
Kinder im Sommer einfach garnicht zu unterrichten , sondern sie als

billiges und williges Arbeitermatcrial zu behandeln .
Auch auf ihre nationale Gesinnung werfen die Herren

ein grelles Licht durch ihren Wunsch der Zulassung ausländischer
Arbetter . Wie dieser Absatz 8 sich vereinigen läßt mit der von den

Frcikomervativen so eifrig unterstützten NationalitätSpolitik der Re -

gierimg an der russischen und der dänischen Grenze — das ist das

Privatgeheimnitz der Herren .
Nütze » würden die vorgeschlagenen Maßregeln , selbst wenn sie

zum Gesetz erhoben würden , nicht viel . Denn die unleidlichen nnd

unwürdigen Verhältnisse , durch welche die Arbeiter vom Lande gc -
trieben werden , bestehen weiter und wirken weiter , und die vor -

geschlagenen Maßregeln können die Landflucht höchstens hier und da

erschweren , nirgends verhindern .

Eine Enquete über die „ Lentenoth " will der Bund der

Landwirthe demnächst bei seinen Mitgliedern vornehmen . Die

„ BnndcSkorrcspondenz " schreibt : ,
Wir haben uns nur ungern dazu entschlossen , unseren Mit -

gliedenl die Mühelvaltung zuznmutyen , die eine solche Rundfrage mit

sich bringt . Indessen mischen sich neuerdings in die behandelte Frage
so » nbcrnfenc Tlicoretiker hinein , daß es unabweisbar » othwcndig
wird , hier die Stimme der praktischen Erfahrung zur Geltung zu
bringen . Die Bundesleittmg wird deshalb in einer der nächsten
Nummern des BundcSblattcs eine Skeihe von Fragen veröffentlichen .
um deren Beantwortimg die Mitglieder gebeten werden sollen . Auf
Grund der Ergebnisse dieser Stnndfrage werden wir dann feste

Stellung zu der nothwmdig gewordenen Reform nehmen .
Es ist keinesfalls etwas dagegen einzuwenden , daß den Fach

lenten Gelegenheit gegeben
'

werden soll , ihre Meinung in
einer so "wichtigen Angelegenheit wie der Landarbeiter

Frage zu äußern . Aber wir glauben nicht , daß die

sozialpolitische Erkenntnitz durch die Rundfrage gewinnen wird . Die

Führer des Bundes der Landwirthe haben die deutschen Landwirthe
und speziell seine Mitglieder durch die unverständige , eigensüchtige ,
engherzig - agrarische Politik dermaßen verletzt und verbohrt , und
es ist von Seiten der Bnndesleitung nnd den sonstigen agrarischen
Politikern so viel Einseittges , Egoistisches und Schiefes über die

„ Lentenoth " geredet und geschrieben worden , daß von den durch die

Enquete zu befragenden Landivirthen keine Antworten zu erwarten sind ,
die die Angelegenheit des Arbeitcrmangcls unparteiisch beleuchten .
Die Landwirlhe sind durch die agrariscke Agitation zu dem Irrwahn
verführt worden , daß der Staat und seine Gesetze lediglich sür die

nothlcidende Landwirthschaft vorhanden seien , und man hat ver -

gesscn, daß anck andere Bcvölkcrungöklassen , im speziellen Fall die

landwirth schaftlichen Arbeiter , ihren „Platz an der
Sonne " zu verlangen habe » . Die von unverständigen Bcutepolitikeni
aufgehetzten Landwirthe haben verlangt und werden verlangen die

Knebelung nnd Rcchtlosmachung der landwirthschastlichen Arbeiter ,
die Beschränkung oder Aushebung der Freizügigkeit für diese Arbeiter -

klaffe . Mit solchen rückständigen Ideen ist aber heute die soziale
Frage nicht mehr zu lösen . —

Die Interpellation betreffs der Köller - Ausweisungen
ist heute von I o h a n n s e n im Reichstag eingebracht worden . Er

hat nur die Unterschriften der sozialdeiiiokrattschen Fraktion erhalten .
Alle übrigen Fraktionen , an die sich Johaunsen gewandt hatte , ver -

weigerten die Unterschrift „ aus taktischen Gründen " . In der
Debatte wollen sie aber unterstützen . Abwarten ! Immer dent -

lichcr tritt es hervor , daß die Sozialdemokratie die einzige Partei
ist , welche die bürgerlichen Freiheiten noch im Ernste
verficht . —

Der magistratliche Kaiserstil , den der Berliner Stadt -

schnlrath Bertram zur höchsten Blüthe entfaltet , findet wieder in
der letzten Glückwunichadresse zum Geburtstag Wilhelm ' s II . blenden -

den Ausdruck :

„Allerdnrchlauchttgster Großmächtigster Kaiser und König I

Allcrguädigster Kaiser , König und Herr ! Wie „ Kaiser und Reich "
Jahrhunderte hindurch in Sprachen und Herzen der Deutschen un -
trennbar zusammenklangen , so tönt im preußisch - brandenburgischen
Staate von altershcr das fromme und kraftvolle Leitwort , unter
dem auch in stürmischer Zctt Fürst und Volk einander gefunden
haben : „ Mit Gott für König und Vaterland !" Der Geburtstag J>ct
Hohenzollernfürsten war in preußischen Landen stets zugleich ein Fest
des Volkes , ein vaterländisches Fest ; er ist es nunmehr durch Gottes

gnädige Fügung im ganzen Deutschen Reiche . Auch heute schlagen
alle deutschen Herzen höher , weil sie empfinden , daß eure kaiserliche

nnd königliche Majestät de » Reiches und des Staates Ehre und
Wohlfahrt , vor allem die Sorge um den Frieden , den lauteren .
quellenden Born aller geistigen und leiblichen Güter
der Nation , auf landesväterkichem Herzen tragen ,
weil sie wissen , daß eurer kaiserlichen und königlichen
Majestät und des kaiserlichen Hauses Geschicke mit den
ihrigen und mit denen des deutschen Vaterlandes unver -
brüchlich verbunden sind . Unsere Stadt , der Sitz des Herrscher -
hause » seit früher Kurfürstlicher Zeit , von der Ruhm und Glanz
des Hohenzollern ' schen Fürstengeschlechtes leuchtend und wärmend
ausgestrahlt ist in die Welt , hat sich der Huld ihrer erlauchten
Fürsten immerdar zu erfreuen gehabt . Unsere heißen Gebete steigen
auch am heutigen festlichen ' Tage zum Allmächtigen , seine
Gnade wolle Euere kaiserliche und königliche Majestät und
das kaiserliche Haus fernerhin beschirmen , wolle Euerer
Majestät Gesundheit und Gedeihen , Weisheit und nachhaltige
Kraft verleihen und Euerer kaiserlichen und königlichen
Majestät Wirken und Schaffen segnen zum Heile des Reiches ,
des Vaterlandes und unserer Stadt ! Berlin , den 27. Januar 1899 .
Euerer kaiserlichen nnd königlichen Majestät Alleruntcttbänigster ,
treugehorsamster Magistrat hiesiger königlichen Haupt - und Residenz -
siadt . Kirschner . "

Wir würden es den Kaiser nicht verargen , wenn er es
ablehnte , diesen deutschfeindlichen Schwulst selbst zu lesen . Der
lautere quellende Born , der — nach der stürmischen Bildkraft des
Stadtschulraths — auf landesväterlichem Herzen getragen wird ,
dürfte wohl demnächst im „ Kladderadatsch " lustig weiter riesele

Der Kaiser hat höflich , formell geantwortet , und Herr
Kirschner ist immer noch nicht bestätigt . —

Nationalliberale Jugend . In Köln ist ein „ Verein der
nationalliberalen Jugend " gegründet worden , der es sich
zum Ziel gesetzt hat , seine Mitglieder zu praktischer Mitarbeit im
Dien st e der nationalliberalen Partei heranzubilden .
In einem Austnfe , den die „ Köln . Ztg . " verbreitet , heißt es :

„ Unser Vaterland hat mehr denn je Männer nöthig , die politisch
wohl geschult sind , um auch im öffentlichen Leben ihre Meinung in
der rechten Form vertreten zn können . . . . Gerade an die Jugend
wenden wir uns , weil sie von wahrhast liberalem Geiste durch -
drnngen ist und nock nicht durch einschläfernde Gewöhnung oder den
Druck der Verhältnisse es verlernt hat , jeder Bedrückung der liberalen
Sache offen und kraftvoll entgegenzutreten . Wir wenden uns an
alle jungen Männer , ob Kaufruann oder Arbeiter , ob Handwerker
oder Beamter , denn wir wollen nicht die Interessen eines einzelnen
Standes vertreten , sondern das Wohl des Ganzen im Iluge haben . "

Es ist gewiß nichts dagegen einzuwenden , wenn die politischen
Parteien sich der Jugend zn versichern suchen . Aber gerade die
Rationalliberalen waren es , die 1897 im preußischen Landtage für
den Ausschluß Minderjähriger von politischen
A e r s am m l u n g e u gestimmt haben . Haben sich die Herren jetzt
anders besonnen ? Oder darf vielleicht die Jugend nur
nationalliberale Ver sammln ii gen besuchen ? —

Tie Entschädigung deS Publikums für die Aufhebung der
Privatpoften fällt sehr mager aus . Nach der Begriiiidung der ' Post -
Vorlage sollen die Gebühren für die offenen Orts -
sendungen innerhalb des Reichspostgebiets wie folgt herabgesetzt
werden :

a) für Postkarten von 5 Pf . auf 2 Pf .
b) für Drucksachen bis S0 Gr . „ 3 „ „ 2 „

über ö0 „ 100 „ „ k> „ „ 3 „
. 100 .. 230 . „ 10 . . S .
. 250 . 500 „ . 20 . . 10 .
. S00 . 1000 . . 80 . . 15 .

o) Waarenproben bis 250 Gr . . 10 „ „ ö „
über 250 „ 850 „ „ 20 , „ 10 .

Betreffs der Gefangenentransporte hat der Minister
de » Innern soeben eine neue Verfügung erlassen , da sich
in letzter Zeit ttn Gefangenentranöportweseii erhebliche Miß¬
stände besonders insofern bemerkbar gemacht haben , als „die von
leiten der Ortsbchörden gestellten Zivil - Transporteure in
zahlreichen Fällen durchaus ungeeignet und un -
zuverlässig gewesen sind " . Zur Verhütung derartiger Vor -
konnnniffe soll nun zukünstig von feiten der ÄufsichtS -
behördcn ausdrücklich darauf hingewirkt werden , daß die
Ausführung von Transporten nurzuverlässigen Personen über -
tragen wirb . Zn diescni Zwecke soll dafür Sorge getragen werden ,
daß die örtlichen Behördcn mit z n v e r l ä s s ig e n Personen einen
Vertrag schließen , nach welchem diese die Ausführung der vor -
loinmenben Transporte ein für alle Mal übernehmen . Ist dies
nicht zu erreichen , so sollen die örtlichen Behörden in jedem einzelnen
Fall bei der Auswahl der Zivil - Transporteure die Zuverlässigkeit
der in Betracht kommenden Personen mit der genauesten Auf -
merksamkeit prüfen . Diejenigen Behörden , welche es hierbei oder
bei Abschluß eines allgemeinen Vertrages an der erforderlichen
Gewissenhaftigkeit fehlen lassen , sollen ans ihre Ver -
antwortiing nachdrücklich und geeignetenfalls im Disziplinar -
wege hingewiesen werden . Sind aber in einem Bezirke weder auf
dcni einen noch auf dein andern Wege zuverlässige Transporteure
zu erlangen , so sollen die Transporte durch Befängniß - oder Polizei -
beainte , Schutzleute oder Gendarmen ausgeführt werden , auch wenn
hierdurch höhere Kosten entstehen . —

Großbetrieb und Kleinbetrieb . Während in den letzten
Jahren die Zahl der mittleren und kleinen Mühlen Preußens von
57 000 auf 30 000 zurückgegangen ist , haben die großen Brom -
berqer Seehan diu ngs mühlen einen Reingewinn
von fast 20 p C t. des Anlagekapitals ergeben . —

München , 8 Februar . Die Kammer der Abgeordneten
ist wieder zusammengetreten nnd hat sofort die Berathung der neuen
Steuer - Gesetzentwürfe begonnen . —

Ter glückliche Koller . Der „Post " wird ans Kiel tele -

graphirt :
„ Eine mehr als tausendlöpfige V ersammlun g von An -

gehörigen aller Stände und Parteien nahm nach eingehenden
Vortragen und längerer Diskussion mit allen gegen eine Stimme
eine Resolution an , in der das B o r g e h e n dcS O b e r -

Präsidenten von Kölker gegen die dänische Propaganda
durchaus gebilligt , dagegen die Haltung Dr . Barth ' s und
des Freisinns nach dem Muster der „ Kieler Zettung " aufs schärfste
gcmißbilligt wird . Diese Kundgebung nationalen Sinnes nahm
einen imposanten Verlauf . "

Herr v. Köller ist eigentlich ein ganz guter Demokrat , der auf
den . ltnsinn " der Mehrheit Werth legt und die Köpfe zählt , aber

schonender Weise nicht wiegt , —

Chronik der MajcstätSbclcidigniigS - Prozcsse . Der Pförtner
Blechner in S t r a ß b u r g war im Oktober im Wiederansnahine -
verfahren wegen M a j e st ä t s b e l e i d i g u n g zu einem Jahr Ge -

füngniß , derselben Strafe wie früher , vernrtheilt worden . Die Be -

lcidigung sollte gefallen sein in Briese », die Blechner zur Hinter -
treibung ' der Hochzeit eines früheren Bräutigams fkincr Tochter
gesckricbcn hatte . Das Reichsgericht hob am Sonnabend das

Nrtheil auf und verwies die Sache an das Landgericht zurück , weil
die Ablehnung eines Zeugenbeweises ohne jede Begründung gc -

blieben ist .
Wegen M a j e st ä t S b e l e i d i g u n g sind in Breslau die

beiden wegen Vagabondage zc. vielfach vorbestraste » Arbeiter Otto
Göbel und Max Ström er , die , um sich ein Obdach zu schaffen ,
beleidigende Aeußerungen gegen den Kaiser ausgestoßen hatten , zn
je drei Monaten G e f ä n g n i tz , wegen Obdachlosigkeit zu einer

Woche Haft und Ueberweisnng an das Zwangsarbeitshaus venulheilt
worden .

Wegen angeblicher Majestätsbeleidigung , die

er in einer sozialdemolratischen Versammlung in E I b i n g begangen
haben sollte , hatte sich Dr . G o t t s ch a I k - Königsberg am Dienstag
vor der Strafkammer in Elbing zu verantworten . Er wurde aber

freigesprochen .



Ausland .
lieber die bulgarische Krise und daS neue Kabinet

schreibt man uns aus Bulgarien : Obwohl daS neue Ministerium
aus Russenfeinden besteht , darf nian sich keine Illusionen über
die äußere Politik machen . Die äußere Politik Bulgariens hat Fürst
Ferdinand geleitet , er wird sie auch in Zukunft leiten und sie wird

russenfteundlich bleiben . Keins der Mitglieder des neuen Kabinets
ist im stände , der persönlichen Politik des Fürsten sich entgegenzustellen .
Erelof , der frühere Minister des Aeußeren im Kabinet Stambulow
und der Präsident des neuen Kabinets , ist ein Geschäftsmann .
Seine politische Meinung hat auch kein großes Gewicht , da er allein
steht und keine Anhänger hat . Dasselbe kann man von Natchewitsch
sagen , der für einen Russenfeind gilt , was ihn freilich nicht ver »
hindert hat , zwei Jahre in dem russenfteundlichen Kabinet Stoilow

zu sitzen . Es bleibt schließlich die Gruppe der Liberalen unter der

Führung Radoslavof ' s . Dieser ist ein vollkommener Wirrkopf . Er
kann nicht zwei Worte sprechen , kann nicht zwei Zeilen
schreiben , aber er ist ein Mann von geschmeidigem
und liebenswürdigem Charakter , was ihn unter seinen
Anhängern beliebt macht . Abgesehen davon ist er ein Mann
ohne politisches Ziel , ohne Ueberzeugung , und er könnte der gelehrigste
Handlanger des Fürsten sein . Seine Partei ist trotz ihres liberalen
Namens eine Parrei ohne Programm , deren Haltung sich mit den
Verhältnissen ändert . Es wäre überflüssig , Ihnen alle Schicksale
dieser sogenannten demokratischen Partei zu erzählen ; eS wird ge¬
nügen , wenn ich Ihnen sage , daß ganz kürzlich , als
selbst die Parteigänger Stoilow ' s sich gezwungen sahen , anzu -
erkennen , daß das Kriegsbudgct Bulgariens vernnndert werden
müsse — ein Budget , das mehr als ein Viertel des Gesammt -
budgets beträgt <23 von 83 Millionen ) — daß da die Radoslavisten ,
in der zweifellosen Absicht die Gunst der Höflinge zu gewinnen ,
einen Feldzug zu Gunsten des Kriegsbndgets und sogar für seine
Erhöhung eröffneten . Und damit nicht genug . Während der Reise
des Fürsten Ferdinand nach Petersburg hat die » Narodni Prava " ,
das Organ der Radoslavisten , in Adressenform einen Artikel
an �den Zaren gerichtet , dieser möge beim Fürsten Ferdinand
dahm wirken , um die Machtstellung der Konservativen zu
brechen . Immer derselbe Radoslavof hatte den traurigen Muth ,
in diesem Augenblick einem russischen Journalisten zu erklären — und
diese Erklärung war in dcni eigenen Blatt der Radoslavisten ab -
gedruckt — , daß heute in Bulgarien Alles nissenfreundlich , und daß
das� Verhalten des diplomatischen Vertreters Rußlands in Sofia
»nustergiltig sei . Alles dies zu einer Zeit , wo die Einmischung dieics
Vertreters , Bachmetief , in die bulgarischen Angelegenheiten so weit
ging , daß er in Person an den , Kabmetsrath der bulgarischen Minister
iheilnahm und von der Universität Sofia Professoren verjagte , wie
z. B. Milucof , weil er ihm nicht paßte I Man kann nach diesen
kleinen

_ Thatsachen , deren Zahl ich vervielfältigen �könnte ,
deurtheilen , welche traurige Figur die Radoslavisten auf der
politischeu Bühne Bulgariens darstellen . Die Radoslavisten sind die
Helfershelfer der Bourgeois - Parteien in Bulgarien . Der Besitz der
politischen Macht bedeutet für sie das tägliche Brot , und das ist
der Grund , warum sie vor keinem Mittel zurückschrecken.

Ucbrigcns verdanken sie ihre Machtsiellung nur einer kleinen ,
vom Fürsten gespielten Komödie , die nicht lange mehr dauern wird .
Er will einen Scheinkonstiwtionalismus , und er wird die Radoslavisten
nur einige Monate halten , um sie dann bei Seite zu schieben und
wieder Linssenfreunde zu berufen , die das Vertraue » Rußlands be -
sitzen .

Wahrscheinlich werden wir sehr bald neue Parlamentswahlen
haben , denn die gegenwärtige Kammer ist rusienfteundlich . In
diesem Falle rechneu wir bulgarische Sozialisten darauf , drei bis
vier Abgeordnetensitze zu gewinne » , und die Forderungen des inter -
nationalen Sozialismus werden kräftiger ertönen im Schooße des
bulgarischen Parlaments . —

_

Schweiz .
Zürich , 7. Februar . lEig . Ber . ) Neben der Doppelinitiative

beansprucht die Frage der Finanzirnng der Kranken - und
Unfallversicherung gegenwärtig das größte Jnlcresse . Nach
den bekanntlich noch immer nicht parlamentarisch definitiv erledigten
Gesetzen beträgt das jährliche finanzielle Erfordermß für den Anfang
5 imb später ca . 7 Millionen Franken , die aus den laufenden Ein -
nahmen nicht entnmnmen werden können . Der Bundesrath hat vor
einigen Wochen durch ein Kreisschreiben die Kantonsregierungcn be -

fragt , wie und wo etwa bei den für alle möglichen Zwecke aufgewendeten
allzährlichen Subventionen gespart werden könnte . Ehe aber deren
Antworten noch bekannt sind , rührt sich bereits das neugebackene
Bauernsckretariat . um mit agrarischer Ungenirtheit zu erklären , daß
an den landwirthschaftlichen Subventionen , die per Jahr ca. drei
Millionen Franken betragen , nicht gerüttelt werden dürfe , evenwcll
sollte die Versicherung auf unabsehbare Zeit verschoben werden . Mit
diesem weisen Rath kann eine Regierung natürlich nichts an -
fangen und so will man nun offenbar zum Tabakmonopol
greifen . Der Bundesrath hat darüber schon im Jahre 1893 Gut -
achten erstatten lassen . die er jetzt nun wieder auszugsweise ver -
öffentlicht , wohl als Fühler zur Sondirung der öffentlichen Meinung ,
die sich bis jetzt in günstigem Sinne äußerte . Nach den Gutachten
deträgt der Jahreswerth der in der Schweiz konsumirtcn Tabake
und Zigarren 33 901 020 Fr . Darin stecken Zwischenhändlergcwinne
von 10 239 930 Fr . , wovon 3 879 726 Fr . Spesen und 6 380 204 Fr .
Gewinn ; dazu kommen ferner 3 121 740 Fr . Fabrikationsgewinn , so
daß sich der Totalgcwinn auf 9 301 344 Fr . belänft . Das Monopol
würde rund 8 Millionen ergeben , wovon nach Abzug der Ausgaben
für Verzinsung und Anwrtisation ein Reinertrag von 6 Millionen
bliebe , der zur Finanzirung der Versicherung reichen würde . Die
Sozialdemokraten haben schon im Jahre 1893 die Initiative für das
Tabakmonopol mit der Initiative für die unentgeltliche Krankenpflege
ergriffen , wurden aber bekämpft und hatten damit keinen Erfolg ;
nun greift man selbst danach ! —

Frankreich .
Tie Drcyfus - Zlngelcgcnhcit ist wieder einmal an einen ent -

scheidenden Wendepunkc augelangt . Die Kammerkommission , der die
Vorbcrnthuug des ministeriellen Antrags betreffend die Ueberiveisung
der Revisionssachen an das Gesammt - Richterkollcgium des Kassations -
Hofes oblag , hat sich , wie wir bereits mitgetheilt , gegen denselben
ausgesprochen . Das ihr zur Verfügung gestellte Material , aus dem
einigen Richtern der Kriminalkammer Inkorrektheiten nachgewiesen
werden sollten , muß für dieselben wohl sehr ivenig belastend ge -
Wesen sein . Mittlerweile hat die Kriminalkammer des
Kassationshofes ihre Untersuchung bezüglich der Nevisio » dcö
Dreyfus - ProzesseS abgeschlossen . Tie Akten iverden dem Ober -
staatsanwalt übermittelt , der seinen Antrag stellen ivird . Die Akte »
mit der Antragstellung des Oberstaatsanwaltes Iverden sodann der
Kriminalkammer zurückgesandt , die ihren Berichterstatter ernennen
wird . Die nationalistischen Blätter befürchten , die Kriminal -
k a m m e r werde den Parlamentsverhandlnngen über das Revisions -
gesctz zuvorkommen und in der Angelegenheit Dreyfus ein endgiltiges
Urtheil fällen . —

England .
London , 7. Februar . John D i I l o n hat die Führerschaft

der antiparnellitischen Partei niedergelegt ; sein Rücktritt wurde

auf der heute Nachmittag stattgehabten Versammlung der irischen
Mitglieder verkündigt . —

Spanien .
Madrid , 8. Februar . Die Königin - Negentin hat die Dekrete

unterzeichnet , durch welche die Kortes zum 20. d. M. einberufen Und
die verfassungsmäßigen Garantien wiederhergestellt werden . —

Rumänien .

Bukarest , 7. Februar . Die Dcpntirtenkammer beschloß auf
den Wunsch des Ministers des Innen » Pherekydes , die Erörterung
einer Interpellation des Sozialisten Mortzun betreffend die

Bauernbewegung bis Donnerstag zu vertagen .

Asien .
Die Kriegspartei hat in Washington die Oberhand be -

kommen . Das Äabinet hat am Dienstag eingehend über die Frage des

Feldzugs gegen die „ Insurgenten " beralhen und beschloß , dag , ehe ein
dauernder Friede sotoie Leben und Eigenthum sichergestellt werden

können , erst die Aufständischen gezwungen werden müssen , die

Waffen niederzulegen . Man erwartet , daß General Otis

zusammen mit Admiral D e w e y unverzüglich vorstoßen wird ,
um den Insurgenten keine Gelegenheit zu geben , die

Verluste vom vorigen Sonntag wieder einzubringen . Die

Seestreitkräfte werden sofort Jlo - Jlo besetzen . Man er -
wartet von Otis , daß er unverzüglich nach MaloloS marschiren
wird und die Regierung der Filipinos gefangen ninunt oder aus -
einandertreibt .

Ueber die Scharmützel vom Sonnabend und Sonntag ist eine

amtliche Depesche des Generals Otis aus Manila eingetroffen , die

folgendes meldet : Die Aufständischen stammten aus den Provinzen
von Luzon ; es waren dieses über 20000 Mann , welche mit Gewehren
neuesten Modells bewaffnet waren und auch einige Schnell -
feuergeschütze besaßen . Die Amerikaner erbeuteten zwei
Feldgeschütze und eine große Anzahl Gewehre . Die Verluste
der Amerikaner beziffern sich wahrscheinlich aus insgesammt 230 . die
der Insurgenten sind sehr schwer ; die Amerikaner bestatteten 500

gefallene Insurgenten und machten ebenso viele zu Gefangenen .
Die Insurgenten verloren an Tobten , Verwundeten und Gefangenen
wahrscheinlich 4000 Mann . Nach einem nicht unbedeutenden Schar -
mützel nahmen gestern die Amerikaner die 6 Meilen vor Manila

liegende Pumpstätion und die Wasserwerke ; die Pumpen waren

beichädigt , werden aber binnen einer Woche wieder betriebsfähig sein .

För hie Ailgeprip her VermtWen in Ireshen
gingen bei der Expedition des „ Vorwärts " folgende Beiträge ein :

Teufels Geburtstagsfeier , durch Wegener 16, —. R. H. 2, —.
Buchdruckerci Klockow 4,30 . Von den Arbeitern der Firma W. Barchel
10, —. Fritz 0,50 . Grand Seigneur 3, —. Personal d. Pfeifferschen
Bäckerei 2, —. PH. Pottlitzcr , N. 1, —. Gesangverein „ Senefelder "
10,00 . Hartmann 3, — . Gesangverein „Freiheitsllänge I " 10, —.

Zeichner , Stickerinnen und Sticker von Lövy u. Chodziescner 8,40 .
H. S. 1,50 . Jhen , Schneider 1, —. Dr . B. B. 3, —. C. K. 1, —.
Gröpplcr 1, —. Ges . bei d. Konfektionsfinna Sigm . Knttncr 2,55 .
Jnll Wormann 2,50 . Bankbeamter G. I . 5, —. H. L. 1, —. H. F.
5, —. Arbeiter der Filzschuh - Fabrik Silberftcin Nachf . , Keibel -

straße 21 , 6,25 . Philipp E. 6, —. Jerusalemerstraße 2, —. Spar -
verein Naunynstr . 83 6, — . A. Möller 1, — . Ungenannt 3, — .
A. R. 2 . —. Bäckermeister K. 10, — . Lokalorganisirte Handels -
Hilfsarbeiter Berlins 30, —. Zentralverband der Zimmerer Bez. 6

12, —. Bon einigen Mitgliedern der Gewerbesteuer - Kommission
10,50 . Skatgesellichast d. G. Sabor 6, —. Fritz Hoffmann 3, —.
G. K. 100 1 . —. Froh ' Hoffnung , Pallasstr . 16, 10, — . Wittenberg .
Langenbeckstraße , 10, —. Arbeiter und Arbeiterinnen der Buchbinderei
von M. Babing 10, —. Jos . Schleyer 3, —. S . G. Schroda 3, —.
Felix 1, —. Summa 233,50 M.

Bereits quittirt 259,50 M. Gesammtsumme 493, — M.

Stimmen zum Löbtaner Znchthausknrs .
Der Rechtsidealismus ist das werthvollste Schmuckstück der

liberalen Weltanschauung , und nichts zeigt so grell die Verdcrbniß des

Bürgcrchnms , die Verrottnng einer dem Untergänge geweihten
Klaffe , als ihre Rechtsdemoralisation . Der bürgerliche Liberalismus

sollte seinem ganzen geschichtlichen Wesen nach der strenge Hüter
des Rcchtsheiligthums sein — auch diese seine schönste und

wichtigste Aufgabe überläßt er sorglos seinem Todfeinde , der

Sozialdcmokraiie , die doch niemals gewähnl hat , daß sich in der

bürgerlichen Gesellschaft das ideale Recht verwirklichen lasse .
Das schmähliche Verhalten der bürgerlichen Presse den Löbtauer

Vorgängen gegenüber — die anständigen Ausnahmen sind spärlich —

bedeute : ihren moralischen Selbstmord . Tie „ führenden " Organe
der vorncbmcrcn und mivoniehmercn Berliner liberalen Bourgeoisie ,
die „ Vossische Zritnng " und das „ Berliner Tageblatt " sehen
immer noch vor lauter Trcyfus nicht den hcimisctien Justiz fall .
Niemand erwähnt , abgesehen von ein paar mehr demotraiischen
Organen , das krasse Gegenstück von Eislebe » — und dieses
Schweigen ist nicht nur ein Verrath an : liberalen Gedanken , es ist
eine persöiEiche Ehrlosigkeit der verantwortlichen Lehrer und
Mittler derTffscntlichen Mcrnung .

Weiter nach rechts treffen wir statt des feigen Schweigens dreiste
Lügen . So behauptet die „ tiöln . Ztg . " :

„ Eines wird man freilich schon jetzt behaupten können , daß
nämlich die so schwer verurtheilten Arbeiter sich in erster Linie

für ihr Schicksal bei den Sozialdemokraten zu bedanken haben , die
n i e n: a l s ein ernstlich tadelndes Wort gegen die -

jcnigen Arbeiter haben , die arbeitswillige Genossen unter Androhung
von Gewalt und sogar unter Mißhandlnngcn von der Arbeit ab -

zuhalten suchen . Im Gcgcntheil sind solche Erpressungen stets als

Hcldeuthateil gefeiert worden , und wenn dann Vcrurtheilungen folgten ,
so wurden diese in die Märtyrcrlistcn eingetragen , die der « Vor -
wärts " zu veröffentlichen pflegt

. . . . .

Wenn die Unterdrückung solcher Ansschrcitnngen hart aus -
fällt , so haben es sich die Arbeiter nur selbst zuzuschreiben und
der Sozialdemokratie , die in solche Tendenzen hineingehetzt hat . "

Wenn die „Köllnische Ztg . " statt dumme Verleumdungen der

Ahlwardtpresse nachzuschreiben , gelegentlich sich einmal mit der

Wahrheit einlassen sollte , so wird sie sogar das Gegentheil
ihrer jetzigen Darlegung schreiben . Wenn wir lange leben , so werden
wir diesen „ Gcsinnungs " wechsel schließlich auch noch erleben .

Auch eine Probe antisemitischer Kritik wollen wir uns nicht ver¬

sagen . Die seit ihrer Geburt sterbende Dresdener „ Deutsche Wacht " ,
des großen Volksmanncs und Heineschwärmers Zimmerniamr , der

nicht mehr den Reichstag ziert , schreibt :
„ Die sozialdemokratischen Zeitungen und

Agitatoren , die mit wohlberechncter Absicht den Arbeitern
den Glauben an jede Autorität zerstören , die ihnen predigen von

Freiheit und Gleichheit und Menschenwürde — nach einem beson¬
ders für ihre Zwecke zugedrechselten „ System der Menschenrechte " , die

ihnen falsche Begriffe über Eigenthum und Recht einflößen , sie , die

falschen Propheten , sie gehörten an Stelle . derver -

führten Arbeiter auf die Anklagebank und ihnen
gebührte die Strafe , durch die jetzt Familienväter auf lange Jahre
ihren Familien entriffen worden sind . Das Gesetz bestraft die

Anstiftniig zum Meineid , zum Betrug , zur Brandsttstnng . warum
nickst auch die Anstiftung zum Landfriedensbruche ? Ii : Hunderten
von Artikeln und Vorträgen werden systematisch die Arbeiter

bearbeitet , die jetzige Staats - und Gcscllschaftsordimiig als eine

für sie zu Unrecht bestehende , - drückende Fessel zu betrachten .
Damit snggerirt man den Arbeitern jene Lehren des

Unheils , dann läßt man die Alkoholgeister
wirken und das Unglück ist da. Und . wen packt die Faust des

formalen Rechtes ? Jene , die zur That präparirt wurden , während
die Verführer sich in ihre Berstecke zurückzogen und mm in hench -
lerifcher Weife losziehen über den Zuchthauskurs , unter dem die
Arbeiter muudtodt geknechtet werden sollen . Hoffentlich gehen mm
aber den verführten Arbeitern die Augen auf und sehen , wohin
sie durch die unheilvolle Freundschaft politischer Glücksritter
kommen . Der jetzige Kurs ist von den gewissenlosen sozialdcmo -
krattschcn Agitatoren selbst verschuldet , er wird hofientlich dazu
führen , daß die zur Einsicht kommenden deutschen Arbeiter jenen
Maularbeitern und Phrasenhelden ein für alle Mal den Rücken

kehren und erkennen lernen , daß ein Rechtsstaat nicht von
einem Dutzend verdrehter Köpfe aus seinen Gruiidvestei : gehoben
werden lann . Die jüdischen und sozialdemokratischen Hetzapostel
steuern auf dieses Ziel los , denn sie machen dabei ihr Geschäft ,
während der deutsche Arbeiter die Kosten mit feiner Freiheit und

seinem Leben bezahlen muß . Die jüdischen Führer der Sozial -
demokratie bringen bei Zeiten sich mit der gemachten Beute in

Sicherheit und lachen über die Dummheit der deutschen Arbeiter .

Darum Arbeiter , lernt au ? dem strengen Urtheil in dem Löbtauer

Baukrawall - Prozeß , welches Schicksal euch euere falschen Freunde
bereiten !"

Die „ Deutsche Wacht " regt sich ganz unnöthig auf ; sie fürchtet

fälschlich eine Störung ihres Geschäftsbetriebes von der sozialdemo -
krattschen Konkurrenz. ' Die Sozialdemokratie hat niemals Anlaß ge -
habt , die Betriebstechnik unserer Judendrescher nachzuahmen . Die

Antisemiten haben das Monopol , das ihnen nur noch die Konserva -
ttven ein wenig streitig machen , das Faust - und Knüppelrecht in der

Politik auszuüben . Keine Partei , außer die antisemitisch - konservative
hat bisher die rohe Gewaltthat gepredigt , und cS ist nur eine ver -

rätherische Sclbstbezichtignng , wenn sie uns beschuldigt , daß man
die Alkoholgeister wirken lasse . Das ist das ausschließliche
Recht dieser ehrenwerthen Germanen , durch eine kunstvolle Spendung
von Alkohol den Kampfesmuth ihrer Mannen zu befeuern . Und sie
haben ja die schönsten Erfolge aufzuweisen . Um nicht auf die Neu -

stettiner Krawalle ziirückzugehen . so erinnern wir nur an die glor -
reiche Schlacht von Spenge . Dazu ist die ganze antisemitische ge -
druckte und gesprochene Literatur nichts als eine Umschreibung der

Aufforderung , die Juden auf möglichst grausame und schmerz -
hafte Weise zu Tode zu foltern . Erst neulich hat einer von der

Rasse der „ Deutschen Wacht " , der Großgrundbesitzer und Amts -

Vorsteher Graf Pückler in Klein - Tschirne , ein Flugblatt verbreiten

lassen , in dem es heißt :
„ Der Deutsche ist gutmüthig und geduldig , freundlich und

langmüthig lange Zeit ; aber wenn sein Zorn einmal erwacht ,
dann ist er furchtbar und nicht mehr zu bändigen ; dann erhebt
er die gewaltige Rechte zum Schlage und drischt und drischt « ud

drischt , so lange , bis es nichts mehr zum Zerhauen gicbt ,
bis das Judenthum vernichtet und zerschmettert im Stande

liegt . Dann wehe unseren Feinden vor diesem Ansturm der

deutschen Männer ; lange genug hat der Bauer gelitten unter dem

schurkischen Börsenspiel der jüdischen Spekulanten , lange genug hat !
der Handwerker geseufzt unter der furchtbaren Konkurrenz der
Judenbandc . Der Tag der Abrechnung ist gekommen . "

Wenn nun die Bauern dem Ruf ihres Amtsvorstehers folgen
und ein paar Juden dreschen , bis es nichts mehr zum Zerhauen giebt .
wieviel Jahre Zuchthaus mag dann wohl der „intellekttielle Urheber "
des Verbrechens verdient haben und — bekommen ?

Wir rufen der „ Deutschen Wacht " schließlich noch jeneS hübsche
Lied in das lecke Gedächtniß zurück , das vor ein paar Jahren
namentlich auch als konservativer National - Schlachtgesang
weite Verbreitung gefunden hat :

Lied an die BanernI
O, Bauern , laßt Euch nicht bethören
Von diesem Lumpenpack ,
Ich weiß es , wie sie uns belehren ,
Die Faullenzer von Tag zu Tag .

Denn die verdammten Demokraten
Verderben unser Land ;
Gott lasse sie nicht ' rcingerathen
In unfern Bauernstand .

Ein Agitator aus der Stadt ,
Kehrt der in unser Haus ,
Dann haut ihn , bis der Arm wird matt »
Bringt ihn mit Hurrah ' raus I

Die „ Deutsche Tages - Zcitung " wird sicher zur Ver -

herrlichung dieser „viehischen Rohhcit " einen ihrer poesic - gedüngten
Leitartikel verfassen und die „ Deutsche Wacht " wird trauern , daß
ihre Partei nicht mehr die ausreichenden Mittel hat , um mit Hilfe
der Alkoholgeister jenes prächtige Lied zu T h a t e n anregen zu
lassen . — j

Die offiziöse „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " meint .
daß der Aufruf der Fraktton in Ton und Art weiter gehe , als man
es bisher gewagt habe . Zum ersten Male werde ein Richterspruch
vor die öffentliche Kritik gebracht . — Wir wünschten , das wäre

wirklich zum ersten Male nöthig geworden . Wie denkt aber die
„ Norddeutsche " über den Fall von EiSlebe » ? Das ist doch ein

unvergleichliches Material für die Aktenmappe , die die Aufschrift
„ TerroriSmuS " trügt .

#
Die Geschworene » des ZilchthauSkurseS .

Das „ VolkSgcricht " , nach dessen Wahrspruch vom Schwur¬
gericht in Dresden die neun Bauarbeiter in so erschreckender Weise
abgenrtheilt wurden , war aus folgenden Personen zusammen -
gesetzt :

Karl Lonis Braune , Rciiticr m Blasewitz .
Otto Seehcr , priv . Apotheker in Dresden .
Karl Richard Ulbricht , priv . Apotheker in Blasewitz .
Kurt Mühlmann , königlicher Oberförster in Loschwitz .
Hcriiinim Lindemaim . ' priv . Kaufmann in Serkowitz .
Karl Hermann Beyer , Rentner in Kötzschenbroda .
Oskar Schanze , Rcgicrnngsrath a. D. , Dr . jur . in Dresden .
Richard Weber , Apotheker in Äöingstein .
Anglist Günter Eduard Schulze , Rentner in Loschwitz .
Moritz Trepte , Kaufmann in Arnsdorf .
Hermann Schramm , königlicher Oberförster in Rosenthal .
Karl Kluge , RittergtttSbcsitzer in Steinbach .

Vergleiche !
Wir stellten gestern das EiSlebener Urtheil gegen reichstreue

Bergleute in Vergleich mit dem grausigen Urtheil des Dresdener
Schwurgerichts . Wir könnten solche Vergleiche ins Unendliche fort -
setzen . Wir brauchen nicht nach Justizsprüchen zu suchen , welche —

obwohl selbst oft nichts weniger als mild — doch erst die ganze
Furchtbarkeit des Dresdener Urtheils hervortteten lassen . Wir brauchen
nicht zu suchen , wir brauchen nur irgendwo den Gcrichtstheil der
Blätter aufzuschlagen .

Was liegt näher , schreibt die „Leipz . VokkSztg . " , als ein Ver¬
gleich mit dem Torgclowcr Landfriedcnsbruchprozcsi im vorigen
Jahre . Wortbrnch der Unternehmer , die die Organisation der
Arbeiter nicht anerkennen wollten , trieb die Arbeiter in den Aus -
stand . Leider ließen sich die Streikenden , die noch nicht lange
organisirt und nur wenig an Manneszucht gewöhnt waren , hin -
reiven , heimkehrende Arbeitswillige im Walde zu überfallen
und mit Stöcken zu bearbeiten . Die Erbitterung gegen die
Arbeitswilligen war dadurch hervorgerufcii worden , daß die
Arbeitswilligen , mit allen möglichen Waffen ausgerüstet , eine
drohende Haltung gegen die Streikenden einnahmen . Bei dem An -
griffe ist einer der Arbeitswilligen aus nicht aufgeklärter Ursache zu
Tode gekommen . Zwei andere Arbeitswillige erlitten Verletzungen ,
die Arbeitsunfähigkeit von vierzchntägigcr Dauer zur Folge hatten .
Das Gericht bernrtheilte fünf Angeklagte zu 10 Jahren , also durch -
schnittlich zwei Jahren Zuchthaus , außerdem 21 Angeklagte
zu 14 Jahren und 6 Monaten Gcfängniß , das höchste Strafmaß
betrug 1 Jahr 6 Monate , �die meisten erhielten 6 Monate Gefängniß .

Auch an ein Vorkommniß in der Zeit des Sozialistengesetzes er -
innert die „Leipz . Volksztg . " . Im Jahre 1886 wurde ' vor dem

Leipziger Schwurgericht der LandfricdenSbruch - Prozeß
Schmnann und Genossen verhandelt . Schumann war ans Leipzig
ausgewiesen worden . An einem Soimtac ; mußte er Leipzig ver -
lassen . Hunderte von Genossen gaben ihm das Geleite . Dabei
wurde an einem Stocke ein rother Lappen aufgehängt . Zwei
Polizisten in Zivil stürzten sich auf dieses Symbol des Umsturzes .
Die Polizisten wurden , da sie nicht als Beamte erkannt
worden waren , niedergeschlagen . Wegen Aufruhrs wurden

Schumann zu 4 Jahren , ein Genosse zu 21/2 Jahren und

zwei Genossen zu je 2 Jahren Zuchthaus vcrnrtheilt , mehrere andere
Genossen erhielten Gcfängnißsttafeii . Ein Geschworener , ein christlich
gesinnter Mann , der in jenem Prozeß sein Verdikt auf schuldig
abgegeben hatte , war betroffen von der Höhe der ausgeworfenen
Strafen . Und was will dieses Urtheil unter dem Sozialistengesetz
besagen gegenüber dem Dresdener Urtheil unter dem Zuchthauskurs t

•



Im Oktober 1898 venirtheilte die ( Strafkammer III des Ham¬
burg e r Landgerichts den zweiten Offizier des in Hamburg
beheimathcteu Dampfers „ Scnta " , Theodor Fcrd . Pohl ,
der auf höher See den 15jährigen Schiffsjungen A,
wegen einer Vergefilichkeit so mit einem Tau - Ende ge -
prügelt hatte , dafi der linke Arm gebrochen Mar , und der
den . Jungen , als der Schiffsarzt ihm den Arm in die Schlinge ge -
legt hatte , die Schlinge mit einer rohen Bemerkung wieder ' fort -
gerissen hatte , zu einer — Geldstrafe von 150 M. Der Staats¬
anwalt hatte die Rohhcit der That betont und 6 Monate Ge -
füngniß beantragt . Das Gericht nahm jedoch an , daß der Angeklagte
die schwere Folge der Mißhandlung nicht beabsichtigt hätte und daß
sie auch nicht vorauszusehen war .

» »
»

Ein abscheuliches Nohhcitsvergehcn gegen einen Arbeiter fand
am 15. Juli 1898 in Berlin auf dem Neubau der Philharmonie

statt . Der Fuhrherr Stube ubeck hatte dort auf der Bau -
stelle die Zufuhr der Mauersteine und die Abfuhr des Bauschuttes
übernommen . Am 15. Juli ordnete Stubenbeck an . daß der mit
einem leeren Wagen an der Baustelle haltende Kutscher Drews
wegfahren und Steine herbeiholen solle , der Kutscher kam aber
dieser Aufforderung nicht nach , sondern bestand darauf , daß er
Schutt wegfahren wolle . Der Arbeitgeber entwand dem Kutscher
den Spaten und schlug mit der scharfen Seite nach dem Kopfe
seines Gegners , traf aber nur dessen vorgehaltenen Arm . Der
bis dahin auf der Straße ausgefochtene Kampf spann sich nun
innerhalb des Bauzaunes fort und hier schlug Stubenbeck mit
einem Stein dem Drews auf den Kopf , er warf ihm auch
einen Mauer st ein nach , als er den Kampfplatz verließ . Der
Vorfall hat Veranlassung zu einer Anklage wegen Körperverletzung
gegen Stubenbeck gegeben . Das Schöffengericht verurtheilte den
rohen Unternehmer zu vier Wochen Gefängniß , indem
es der verständigen Meinung war , daß gerade ein Arbeitgeber ,
der sich auf einer höheren sozialen und Bildungsstufe befinde , be -
sonders strafbar sei , wenn er sich in dieser Weise gegen seinen
Arbeitnehmer vergehe . Demgegenüber verwies Justizrath Rosen -
bäum in der Berufungsinstanz auf die schwere Reizung , in die der
Angeklagte durch den Kutscher versetzt worden sei ; der von ihm ge -
wählte Ausdruck seiner Empörung sei nicht zu rechtfertigen , aber doch
menschlich entschuldbar , so daß eine Geldstrafe völlig ausreiche . Der
Gerichtshof erkaimte mit dem Vertheidiger an , daß eine grobe In -
subordination des Zeugen gegen seinen Arbeitgeber vorlag und daß
hierin Milderungsgründe zu finden seien . Andererseits aber habe der
Angeklagte keineswegs das Recht gehabt , den Kutscher dreimal in
einer Weise zu bedrohen , die leicht zum Todtschlage
hätte führe » können . Die Strafe wurde auf 375 Mark Geld -
st r a f e ev. 75 Tage Gefängniß ermäßigt .

*
*

*

Vom 22 . Dezember 1898 wurde berichtet :
Vor einigen Tagen hatte sich vor dem Schöffengericht in

Göttingen der Hauptmann El . Mersmann , jetzt in
Soest , gegen eine Anklage wegen Mißhandlung und öffentlicher Be -
lcidigung zu verantworten . Er hatte auf der Chaussee nach Weende
die früher in seiner Familie bedienstet gewesene Margarethe Schulz
ins Gesicht geschlagen , gegen den Leib getreten und mit
beleidigenden Redensarten tituhrt . Der Hauptmann wurde zu
500 M. Geldstrafe und die Kosten verurtheilt .

« «
tt

Vor der ersten Strafkammer am S t e t t i n e r Landgericht
standen am 14. Januar 1898 die Gefängnißaufseher
B o u s ch s e und Bohrmann , von denen der erstgenannte wegen
Mißhandlung im Amte bereits früher zu vier Monaten Gefängniß
verurtheilt worden ist , unter der Anklage , den Hausdiener Mühl -
bruch im Polizeigefängniß mißhandelt zu haben .
Die Angeklagten bestritten die ihnen zur Last gelegten Thatsachen ;
sie behaupteten , den Mühlbruch , der wegen einer lieb er tretung
in das Polizeigefängniß eingeliefert worden ist , ihrer Vorschrift gemäß
nur gefesselt zu haben , da er sich renitent gezeigt habe . Das Zeugen -
verhör verlief nach einem Bericht der Stct ' tiner „ Morgen - und

Abendzeitung " folgendermaßen : Erster Zeuge ist der Hausdiener
Johannes Mühlbruch , der seine Erlebnisse in der Kustodie
anders darstellt wie die Angeklagten . Er habe sich zwar geweigert ,
die Wasscrkanne in seine Zelle zu tragen , habe aber keinen Lärm
verübt , vielmehr in weinerlichem Tone gebeten , ihn freizulassen .
Von einem Angriff auf den Beamten Bohrmann aber könne keine
Rede sein . Trotzdem sei er im Bureau an den Händen gebunden ,
dann in die Zelle geführt , zur Erde geworfen und an den Füßen
gefesselt worden . Die Stricke seien so fest zugezogen
worden , daß er förmlich krumm gelegen habe .
Außerdem seien die Stricke durch die Thür gezogen , so daß er zirka
10 Minuten in der Schwebe gelegen habe , und zwar der -
ort , daß nur noch Stirn und Brust den Erdboden
berührten . Nach geraumer Zeit seien dann Bouschöe und
Bohrmann in die Zelle gekommen mit den Worten : „ Er ist schon
warm . " Ferner will M. die Aeußerungen gehört haben : „ Dem
wollen wir es besorgen . " Als am nächsten Tage Mühlbruch das

Polizeigefängniß verlassen habe , seien ihm die Arme so ge -
schwollen gewesen , daß er nickt mehr im Stande gelvesen sei , eine

Unterschrift zu leisten . Dr . med . Gutmann habe eine Annlähmnug
festgestellt , an deren Folgen Mühlbruch neun Wochen im
K r ' an k enh a u s e gelegen habe ! Der Staatsanwalt er -
klärte , die Mißhandlungen seien geradezu eine Tortur . Er be -

antragte 9 Monate und 1 Jahr Gcsäugniß . Das Urtheil war von
der Milde eingegeben , die deutsche Richter schon so häufig derartigen
Ausschreitungen gegenüber haben walten lassen . Es lautete gegen
Bonschee aus ztvei Mouate Gefängniß , gegen Bohnuanu gar auf
nur hundert Marl Geldstrafe !

«

ES gicbt noch milde Richter in Deutschland ! — so muß
man angesichts so mancher dieser Urtheile ausrufen . W i r haben
nichts gegen diese Milde einzuwenden , da wir das heutige Straf -
system überhaupt verurthcilen . Aber das Bemerkenswerthe ist , daß
sich die mildesten Urtheile gegen Fuhrherren , Hauptleute , Unter -

nehmer , Polizisten sc. kehren . Ihnen wird der Widerspruch und die

Ungebühr der Untergebenen , der Arbeiter , der Dienstleute
stets als mildernd im weitesten Umfange angerechnet , sie sind
schwer gereizt und erregt und darum ist ihr Vergehen nicht
so schlimm anzusehen . Haben sie auch schwere Mißhandlungen
begangen , so werden sie doch nicht wegen versuchten Todtschlags an -

geklagt und verurtheilt . Ihre Sache ist stets in den Händen wohl -
nieiiieiider Beurtheiler , die sich leicht in ihre Lage hincinversetzen
können .

Wie oft anders ist eS bei den Justizsprüchen gegenüber
Arbeitern , besonders sobald es sich um Konflikte zwischen
Arbeiter - und Unternehmer - Jnteressen handelt . Da vermag der

Richter nicht mit der Seele des Angeklagten zu leben , dessen Ver -

gehen ihm stets im schlimmsten Lichte erscheinen . Da wird ein
Auflauf zum Landfriedensbruch , eine Körperverletzung zum versuchten
Todtschlag .

Und doch alles , was bisher von Urtheilcn wider Arbeitern , die
in der Verfechtung von Berussinteressen Ausschreiinngen begingen ,
gefällt wurde , es ist — so hart es auch war und so sehr es auch
die Gegensätze im heutigen Volksleben widerspiegelt — es ist nichts
gegen das Urtheil der Dresdener Geschworenen und Dresdener

Landrichter .
Hart waren die Urtheile in jenem Leipziger Aufruhr - Prozeß ,

hart im Torgelow er Streikprozeß , aber sie hielten sich noch innerhalb
einer normalen Grenze gegenüber Arbciterangelegenheiten . Ohne
Vergleich aber steht das Urtheil von Dresden da .

Dauernd wird es in die Gemüther des a r -
bettenden Volkes eingegraben bleiben , daß

�bürgerliche Geschworene und Richter brave , un -

bescholtcne Arbeiter wegen einer vergleichsweise geringen
Anöschreitung ans 8 und 9 n » d IV Jahre in die Nacht dcS
Zuchthauses geworfen haben .

_ �_ _
' Verantwortlicher Redakteur : Zlugust Jaeobey in Berlin . Für den Jnsei

Ucber die Arbeiten des Bundesraths wird mitgetheilt :
Das Fleischbeschau - Gesetz und noch einige Po st - Vor -
lagen sollen demnächst im Plenum auf die Tagesordnung gesetzt
werden . Die im Reichsamt des Innern ausgearbeitete Novelle zur
Gewerbe - Ordnung betreffend den Schutz der Angestellten
im Handelsgewerbe wird später den Bundesrath zu be -

schäftigen haben , da noch nicht alle verbündeten Re -

gierungen ihr Gutachten über denselben abgegeben haben .

Jnstiznovelle . In der sechsten Kömmission des Reichstags
wurde heute die Berathung des Antrages Rintelen fortgesetzt . Auf
Vorschlag des Vorsitzenden Dr . Rintelen beschließt die Konimisston ,
die Berathung der die Eidesfrage betreffenden Paragraphen zu ver -

tagen , bis nach erfolgter erster Berathung der neuen Justiz -
Novelle , welche seitens der verbündeten Regierungen ein -

gegangen ist , da diese doch wahrscheinlich auch der

sechsten Kommission überwiesen werden wird . — Zu § 163
der Strafprozeß - Ordnung beantragt Abg . Dr . Rintelen

folgenden Zusatz : „ Die Untersuchung des Körper ? einer Person zum
Zwecke der Verfolgung von Spuren einer strafbaren Handlung gegen
den Willen der Person ist unzulässig . " Der Antrag wird mit 12

gegen 8 Stimmen abgelehnt , ebenso ein Antrag v. Strom -
b e ck sZ. ) , wonach die körperliche Untersuchung weiblicher Per -
s o n e n durch von der zuständigen Behörde verpflichtete Frauen er -

folgen soll , soweit bei der Untersuchung die Schamhaftigkeit
in

'
Betracht kommt . Dagegen werden bei den folgenden

§Z 107 , 114 , 116 , 126 , 137 und 144 , welche die Zustellung des Haft -
bcfehls , die Behandlung des Verhafteten , die Aufhebung des Hast-
besehls und die nothwendige Vertheidigung betreffen , die Anträge
Rintelenö durchweg mit großer Mehrheit angenommen . Zu 8 150

beantragte Rintelen folgenden Zusatz : „ Im Falle der nothwendige »
Vertheidigung hat der ' vom Angeklagten als Vertheidiger gewählte
Rechtsanwalt auf Zahlung von Gebühren aus der Staatskasse An -

spruch , jedoch nur abzüglich des Betrages , welcher dem bereits be -

stellten Vertheidiger aus der Staatskasse zu zahlen ist . " Dieser Antrag
wurde mit 10 gegen 9 Stimmen abgelehnt . — Die Berathungen
werden Freitag fortgesetzt .

Die Pctitionskommission des Reichstags hielt gestern , Mitt¬

woch , ihre vierte Sitzung ab . Aus den zur Verhandlung stehenden
Petitionen ist u. A. von Interesse eine Petision , ausgehend von den

Unternehmern im Baugewerbe , welche die Einführung des Befähigungs -
Nachweises im Baugewerbe verlangt . Da nach den Mittheilungen
des zugezogenen Reg . - Kornmissars , Geh . - Raths Dr . Wilhelmi , der
Bundesrath sich gegenwärtig mit dieser Sache beschäftigt , wurde
die Verhandlung über die Petition vertagt . Eine Anzahl weiterer

Petitionen betrafen Jnvalidenrentenansprüche , Schadenersatzansprüche
wegen angeblicher Jmpffchädignng , Reform des Lotteriewesens u. dergl .
Eine Peiition des Bundes deutscher Frauenvereine verlaugt die

Approbirung weiblicher Aerzte . Nach einem Referate des Abg . Calwer
wurde beschlossen , die Petition ohne weitere Erörterung dem Herrn
Reichskanzler als Material zu überweisen . Eine ganze Anzahl
weiterer Petitionen betrafen Rechtsschutz und Beschwerden wegen
Rechtsverweigerung oder Rentenansprüche . Dies gab dem Ab -

geordneten Rosenow Veranlassung , anzuregen , ob die Petitious -
kommission nicht besser thue , diese Petitionen , denen zwar im Ein -

zelnen nicht Folge gegeben werden könne , weil Rechtsverweigerung
nicht vorliege , die aber in ihrer Allgemeinheit die Reform -
bedürftigkeit der Arbeiter - Bersicherungsgesctze erkennen ließen ,
der Regierung als Material zu überweisen . An diese An -

regung inüpfte sich eine längere interessante Debatte , in der sich alle

Mitglieder im Sinne des Vorschlags aussprachen . Es wurde sckließ -
lich auf Anregung des Vorsitzenden beschlossen , die Frage offen zu
lassen , ob man einen Regierungskommissar zuziehen oder die

Petitionen der demnächst zusammentretenden Kommission zur Ab -

änderung des Alters - und Jnvaliditäts - Gesetzes überweisen solle .
Die übrigen Petitionen waren nicht von allgemeinem Interesse .

Die Wirthschaftliche Vercinignug des Reichstags hat sich
am Dienstag Abend konstituirt . In den Vorstand wurden ab -

geordnet voii den Konservativen Rettich , von derRcichspartci v. Kar -

dorff , von den Nationalliberalen Graf Oriola , von der Reformpartei
v. Liebermann , vom Bund der Landwirthe v. Wangenhcim . Zu
Vorsitzenden wurden Rettich und Graf Oriola gewählt .

DaS Herrenhans ist für den 21. und 22. Februar zu Plenar -
sitzungen eingeladen worden .

Lehrcr - Relikten - Gesctz . Die Kommission des Abgeordneten -
Hauses für das Lehrer - Rclikten - Gesetz erledigte heute § § 1 —13 ohne
weit ere Schwierigkeiten . Eingehend wurde über K 14 der Vorlage
verhandelt : Das Wittwengeld wird bis zur Höhe von 240 M. . das

Waisengeld für Halbwaisen bis zur Höhe von 43 M. , fiir Voll¬

waisen bis zur Höhe von 80 M. jährlick aus der Staatskasse

gezahlt . Zur Aufbringung des nicht durch Staatsbeitrag gedeckien
Wittwen - und Waisengeldes sind die zur Aufbringung des nicht
durch Staatsbeitrag gedeckten Theils des Ruhegehalts des Lehrers
Verpflichteten verbünden . Allgemein wurde der Wunsch ausgesprochen ,
der Staat möchte die entstehenden Mehrausgaben ganz , oder doch
zum größten Theil übernebmen . Der R e g i e r u n g s k o m m i s s a r
konnte das nicht in Aussicht stellen . Bei dieser Verschiedenheit der

Ansichten wurde beschlossen , die Verhandlungen zu ver -

tagen , damit der Kommissar des Finanzministers diesem den

Wunsch der Kommission vortrage , die Erhöhung des Staatszuschusses

zu bewirken .
_

Z�ttvkei�MslLhvrrlzken .

Zum nächsten internationalen Arbeiter - Kongrest
hat das französische Einigungs - Komitee , in welchem

alle sozialistischen Fraktionen Frankreichs vertreten sind , die Aus -

arbeitung eines Rundschreibens beschlossen , in welchem zu der vor -

bereitenden Konferenz eingeladen wird . An der Konferenz

wie an dem Kongreß — darüber einigte man sich — können blos

solche Arbeiterorganisationen theilnchmen , welche auf dem Boden

des Klassenkampfs stehen , die Organisation des Proletariats als

politische Partei , und die Eroberung der politischen Macht erstreben ,

und die Produktionsmittel in Gesellschafts - Eigenthum verwandeln

wollen . Wer diese Grundsätze nicht anerkennt , kann auf der

Konferenz nicht vertreten sein und hat keinen Platz auf dem

Kongreß . Die mit Ausarbeitung des Rundschreibens betraute

Kommission besteht auS Jaurös , Morel , Farjat , Richard und

Dubreuilh . _

DaS Ministcrinm von Reust j . L. hat , wie die „ Reußische
Tribüne " unterm 7. Februar mittheilt . Dr . Helphand bis jetzt

noch keine Antwort auf seine Eingabe zukommen lassen . Mit Recht

bemerkt das genannte Blatt : „ Die Oeffentlichkeit verlangt Auf¬

klärung über den Zusammenhang der Ausweisung mit der Zeittmgs -

Nachricht , Helphand sei nach einer polizeilichen Drahttneldung des -

halb ausgewiesen worden , weil er einer Anarchisten - Vereinigung

angehört habe . Das Ministerium ist verpflichtet , die Aufklärung

zu geben . "

Der Sozialdemokratische Verein in Chemnitz hat zur Zeit

rund 1200 Mitglieder . Tie Einnahme im letzten Jahre betrug

1603,30 M. . die Ausgabe 1602,41 M. jdaninter rund 980 M. Un -

kosten der Stadtveror ' dnetenwahleu ) .

Vom „ Miinchener Postillon " ist soeben eine bilderreiche

Faschings nummer erschienen , die dem beliebten Arbeiterwitzblatt
wieder zahlreiche neue Freunde zuführen wird .

verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von

GvmevkfihÄfklichcvs .
Berlin und Umgegend .

I » der Stockfabrik von Gebr . E. u. B. Noa , Berlin , Dresdener -

siraße 38 , haben 50 Celluloid - Arbeiter die Arbeit eingestellt . Zuzug
ist fernzuhalten . Der Vertrauensmann der Berliner Stockarbeirer .

Die Stuckatcure in Gera stehen vor dem Beginn einer Lohn -
bewegung . Da die Konjunktur eine für dorttge Verhältnisse günstige
ist , so ist sicher auf einen Erfolg zu rechnen , wenn Zuzug unter -
bleibt . Die Stuckateure mögen deshalb die von dort kommenden

Augebote nicht zu beachten . C. D a s ch ü t t , Vertraucusmauir .

Deutsches Reich .

Zur Lohnbewegung der Krefcldcr Weber . Wir entnehmen
der „ Rheinischen Zeittmg " eine Schilderung der gegenwärtigen
Sittlation , in der die Aussichten für die Streikenden als recht

günstige bezeichnet werden . Die Kundschaft drängt die Fabrikanten
immer mehr und droht , sich zu verändern , wenn die Lieferungs -
fristen nicht eingehalten werden . Bereits geht man dazu über ,
die von den Arbeitern auf den Stühlen gelassenen halb -
fertigen Stücke abzuschneiden und zu versenden . Es ist
ein offenes Geheimniß , daß die flaue Zeit in der
Sammetindusttie überwunden ist . Die Lagerbestände erweisen
sich lange nicht als so bedeutend , wie die Fabrikanten zur Be -

schwichtigung ihrer Kundschaft und zur Einschüchterung der Arbeiter

glauben machen wollten .
Hatten die Fabrikanten im Anfang darauf gerechnet , sich durch

Ankauf auswärtiger Lagerbestäude dnrchhelfen zu können , so wirb
das jetzt durch die steigende Konjunktur erschwert . Dazu kommt

noch die drohende Haltung der auswärtigen Sammetweber ihren
Unternehmern gegenüber .

Alle diese Umstände zusammen genommen , laffen es sicher er -
scheinen , daß die Fabrikanten in nicht zu langer Zeit zu Zugeständnissen
gezwungen sind , falls die Arbeiter wie bisher einmüthig zusammen -
stehen . Nur die Hoffnung , daß es gelingen könnte , die Äusß « ndige »
zu entzweien , oder daß die Arbeiter vor der Zeit von Unterstützungen
entblößt würden , hält die Fabrikanten aufrecht . Wurde uns doch
von gutunterrichteter Seite gesagt : wäre die Gewißheit vorhanden .
daß die Arbeiter es wirklich sechs Wochen aushielten , dann wäre es
Thorheit , wollten die Fahrikanten sich länger sträuben und dabei
riskiren , daß die Arbeiter von der Forderung der bisher bezahlte »
Lohnsätze ab - und zu weiteren Lohnforderungen übergingen .

Es verdient noch hervorgehoben zu werden , daß tzei der Eigen -
artigkeit der Krefelder Sammetindusttie die Einstellung von Streik -
brechen : ein Ding der Unmöglichkeit ist , so daß selten ein Lohukampf
unter so günstigen Umständen geführt worden ist , wie derjenige der
Krefelder Weber . Noch bei allen bisher in Krefeld durchgefochtenen
Lohnkämpfen erwies sich das gänzliche Fehlen von Streikbrechern
als für die Fabrikanten geradezu verhäugnißvoll . Wir wollen wünschen ,
daß die christlichen Sammetweber wie bisher so auch fernerhin ihre
Einsicht bewahren , dann ist an dem endgilttgen Siege nicht mehr zu
zweifeln . An der nöthigen Unterstützung seitens der deutschen
Arbeiterschaft wird es nicht fehlen .

In der Brauerei von Bodenstei » in Magdeburg haben
27 im Tagelohu stehende Arbeiter die Arbeiter niedergelegt .
Sie waren beim Direktor vorstellig geworden , um einen
Stundenlohn von 25 Pf . durchzusetzen , der ihnen aber rundlveg ab -
geschlagen wurde .

Unternehmer - Tcrrorismus . In Krimmitschau in
Sachsen herrscht zur Zeit in der dort dominirenden Textilindustrie
große Arbeitslosigkeit . Auswärttge Unternehmer dieser Branche ,
ivclche Arbeiter nothwendig brauchen , suchten nun solche von Krimniit -

schau zu bekommen , und wollten zu diesem Zwecke in der dortigen
Presse iuseriren . Letztere verweigerte aber im Interesse der Krimmit -
schauer Unternehmer solchen Inseraten die Aufnahme , damit die
billigen Arbeitskräfte nicht davonlaufen . Das Schönste aber ist , daß
der Vorsitzende des Fabrikantenvereins dem Krimmitschauer Anzeiger
die Aufnahme solcher Inserate direkt verboten hat . — Mögen also
die Arbeiter hungern , bis sie wieder von den Krimmitschauer Fabri -
kauten gnädigst Arbeit bekommen .

Zlerzke Nttchvichkcn und Vepvplhen .
Frankfurt a . M. , 8. Februar . ( B. H. ) Die „ Franks . Ztg . "

meldet aus Worms : Eine vom Gastlvirtheverein Worms einberufene ,
von 400 Weininteressenten aus Rheinhessen besuchte Protest -
Versammlung gegen die geplante Weinstcuer nahm gegen letztere
eine ausführlich ' begründete Erklärung an .

Wien » 8. Februar . <B. H. ) Das Landesgericht hat die Weiter -

Verbreitung der in Leipzig erscheinenden Broschüre „ Die
Trennung des Dreibundes " verboten , sowie die Vernichtung der

konfiszirten Exemplare angeordnet .

Trieft , 8. Februar . ( B. H. ) . Das österreichische Handelsschiff
„ Celmina " ist bei Skyzos im Aegäischen Meere untergegangen .
Die Mannschaft konnte gerettet werden . —

Paris , 8. Februar . sW. T. B. ) Die Deputirtenkammer
beräth zunächst ohne Zwischenfall über das Budget des

Handels . Dann legt R e n a u l t - M o r Ii ö r e . der Bericht -
erstatter über den Gesetzentwurf bezüglich der Abänderung des
Revisionsverfahrens , seinen Bericht nieder mit der Bemerkung ,
daß dieser 127 Seilen starke Bericht morgen vertheilt werden könne .
Der Berichterstatter schlägt vor , die Berathung auf Freitag fest -
zusetzen . Die Kammer nimmt diesen Vorschlag an .

London , 8. Februar . ( W. T. B. ) Unterhaus . Bei der

Fortsetzung der Adreßdebattc brachte Bartlett einen Zusatz -
antrag ein , in welchem baldige effektive Maßregeln verlangt werden ,
um China bei der Aufrechterhaltting der territorialen Unabhängig »
keit des Reiches und speziell der Mandschurei beizustehen . Der
Parlanwnts - Untersekretär des Aeußeren B r o d r i ck bekämpft den

Znsatzantrag Bartlctt ' s , der eine Garantie der Integrität Chinas
gegen die Einmischung jeder Macht bedeuten würde . Die Regierung
erkenne die absolute Nothwendigkeit des Schutzes der britischen
Interessen in China an . Die Zusage Chinas hinsichtlich des Dangtse -
thales werde von der englischen Regierung als von größten : Werth
angesehen . Vierzehn neue Verttagshäfen seien geöffnet oder würden in
ein bis zwei Monaten geöfstret werden . Die Eröffnung des Nünnings .
welche England den gesannnten Westfluß auf mehrere hundert Meilen
hin erschließe , sei innerhalb der letzten Tage zugestanden worden .

Außerdem seien die von Deutschland und Rußland besetzten Häfen
als Vertragshäfen geöffnet worden , und betrage die Gesamintzahl
der Meilen , fiir welche den britischen Konzesstonären Konzessionen
gemacht sind , 2300 , durch welche Ausgaben von etwa 20 Millionen

Pfund bedingt würden .
Jedenfalls sei die brittsche Regierung entschlossen , die britischen

Interessen und das brittsche Interesse gehörig zu wahren . Edward
G r e y tritt für eine Verständigung mit Rußland ein
und hofft , beide Regierungen hätten einsehen gelernt , daß zur Er -

reichnng eines solchen Einverständnisses mehr Offenheit und Frei -
m» th erforderlich sei . Der Unterantrag Bartlett ' s wurde sodann zurück¬
gezogen und die Debatte vertagt .

Brüssel , 8. Februar . ( B. H. ) In der heutigen Kammersitzung
interpellirte der Abg . L o r a n d die Regierung über da ? neue

Wahlgesetz , welches der Kammer vorgelegt werden soll . Der

Ministerpräsident erklärte , die Regierung bereite einen neuen Gesetz -

entwarf vor , welcher jedoch noch nicht fertiggestellt sei . Er erklärte ,

daß sicher Jedermann mit dem neuen Gesetz zufrieden sein werde .

Konstantinopel , 8. Februar . ( B. H. ) Der S u l t a n wird in

den nächsten Tagen die Einführung von Reformen in der Ver -

waltung in Makedonien feierlich verkünden lassen . —

Washington , 8. Februar . ( W. T. B. ) Einer Depesche des

General Otis zufolge ersuchte A g u i n a l d o um eine Unter¬

redung mit dem Befehlshaber der amerikanischen Truppen . —

Vading in Berlin . Hierzn S Beilagen «. iluterhaltnngsblattt
'
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SIm Tische des Buudesrothcs : v. Posadowsly , Dr . Koch .

� Abg . Kreitling (frs . Volksp . ) Berlin II hatsein Mandat
niedergelegt .

Die erste Berathung der Novelle zum Ban ? gesetz wird fort -
geietzt .

Abg. Dr . Schoenlan ? ( Soz . )
Wenn meine Partei zu der Reichsbank - Vorlage das Wort ergreift

so geschieht es . weil die leitenden Motive unseres Parteiprogramm ?
die Vergesellschaftung , die Nationalisirung der Produktionsmittel sind ,
und well wir deshalb grundsätzlich Freunde auch der Verstaatlichung
sind ; aber wir untersuchen jedesmal die Verstaatlichungsfragcn
praktisch auf ihre Bedeutung Hill . Für uns hätte sie nur
Werth , wem » sie eine » politischen und ökonomischen Fortschritt ,
eine weitere Etappe in der von uns gewünschten Eutwickelung be¬
deutete , wenn sie der Allgemeinheit nützt und nicht etwa einem
kleinen I n t e r e s s e n t e n k l ü n g e l. Bei der Neichsbank - Ver -
staatlichung müssen wir ganz kühl erörtern , ob denn bei der
heutigen politischen und wirthschaftlichen Konjunktur überhaupt ernst -
Haft an eine bejahende Beantwortung dieser Frage zu gehen ist und
ob nicht etwa das heut herrschende gemischte ' System des Bank¬
wesens , der Bankverfassung , wie wir sie seit 1875 haben , bereits
Leistungen verrichtet und Vedingniigen erfüllt , die wir von
»inserem Staudpunkte der Verstaatlichung an eine Bank
stellen , welche allgemeine Interessen befriedigen soll . Wir müssen
gegenüber allen Argumente » , die aus den Dreisen der bürgerlichen
Oekonomie und der bürgerlichen Politiker gegen die Verstaatlichung
erhoben werden , zunächst die Frage aufwerfen : was hat bis jetzt
die Neichsbank geleistet ? Wie hat sie ihre Aufgaben erfüllt ? Und
welche ihrer Aufgaben berühren das allgemeine Interesse ?

Die Ausgabe einer Zentral - Notenbank ist in erster Reihe die
Reglllming des Geldumlaufs , der Schutz der Landeswährung und
die� Fürsorge für eine Erleichterung der Zahlungsansgleichung .
Unsere Zentral - Notenbank ist ja heute das Erzengnitz eines
langen Kampfes und schwierigen Kompromisses zwischen ' den Jnter -
essen der Einzclstaaten , die mit ihren Notenbanken zu rechnen haben
und der Idee der Zentralisation . Durch das Bankgesetz von 1875
ist aber thatsächlich mit der Vielheit der Zettelbanken aufgeräumt
worden : wir haben heut blos eine grotze Zettelbanl in Deutsch -
land , die deren Funktionen auch erfüllt . Es war ein Kompromiß
zwischen einflußreichen politischen Faktoren , welche die Erhaltung
ihrer Privat - Notenbanken wünschten und den Mächten , welche sozu -
sagen die Forderungen proklainirten , die die moderne kapitalistische
Eutwickelung auch an das Reich stellt : die Nothwcndigkcit der Zen -
tralisirung des Notenwesens im Interesse der modernen kapitalisti -
scheu Produktionsweise , welche bestimmte Dinge braucht , um sich frei
in bestimmten Bahnen zu entfalten . Sehen Sie sich nun an , ivaS
die Reichsbank auf dem Gebiete des Girowesens geleistet hat : wir
hatten 1376 einen Giroverkehr von sechzehn Milliarden , heute
haben wir einen von 104 Milliarden . Durch den Giroverkehr ist das
Kreditwesen kolossal ausgebildet worden , welches nun inimer niehr
an stelle der schwerfälligen Uebcrtragung des baaren Geldes das
Giro und gleichzeitig eine Ersparnitz des BaargeldeS in großen ,
Maßstabe Herbeiführt . So wurden 1876 beim Giroverkehr
10 Milliarden , 1897 schon 83 Milliarden Baargcld erspart . Durch
den großen Aufschwung von Industrie , Handel und Verkehr ist die
Zahl der im Giro - Guthaben ausgeworfenen Summen immer mehr
gewachsen : 1876 kam auf 1 M. jährlich 240 M. Umsatz im Giro -
verkehr , 1897 : 420 M. Durch diesen großen Aufschwung des Giro -
Verkehrs konnte die Rcichsbauk sich auf dem Gebiete der Kredit -
gewährung immer mehr entwickeln . Daß der Wechsel - und Lombard -
verkehr bei der Neichsbank zunahm , ist für unsere sozialen
Verhältnisse ein sehr wichtiges Moment . Dadurch hat
sich _

das Kreditsystem so verfeinert und ausgebildet .
daß eine Reihe von Störungen beseitigt worden sind . Durch Vcr -

Mittelung der Reichsbank sind an zehn der größten Handelsplätze
- jene claring houses gegründet worden , wo die Banken ohne Vcr -

Mittelung des BaargeldeS ihre Notenforderungcn auswerfe » können
und diese auf daS ReichSbank - Girokonto übertragen werden . Der
Neichsbank fällt nur die Aufgabe zu , auf die Vermehrung und Ver -
Minderung des Mctallgeldvorrathcs , die Anpassung des Umlaufs an
die Schwankungen des Geldbedarfs , die Erhaltung der deutschen
Währung hinzuwirken . Hat die Neichsbank das gethan ? Wenn sie
auf dem Gebiet der Währung gut gearbeitet hat, ' so ist das wahrlich
nicht das Verdienst der Herren auf der Rechten . Durch die Thätig -
keit der Reichsbank ist die unerschütterliche Stabilität unserer deutschen
Währung gesichert worden ; und die abnorme Steigerung des Wechsel -
kurses auf das Ausland ist verhütet worden .

Unter welchen Bedingungen hat die Reichsbank gearbeitet ? Im
Jahre 1879 sind plötzlich die Silbcrverkäufe eingestellt worden , und
zwar nicht aus tiefgehenden ökonomischen Gründen , sondern aus
Gründen im Interesse der Börse . Diese plötzliche Einstellung der
Silberverkäufe ist mit Hilfe der Rechten , der Agrarier , geradezu als
offene Wunde erhalten worden , weil diese verhütet hat , daß dieser
schwere Fehler von damals gut gemacht worden ist . Trotz dieser
Einstellung der Silberverkäufe , die die Diskontopolitik der Reichs -
bant aufs schwerste gefährdete , hat die Rcichsbauk niemals ihre
Praxis aufgegeben , alle ihre Zahlungen auf Verlangen in Gold zu
machen . Der Goldvorrath der Bank ist gewachsen von 1876 bis
heute von 1654 Millionen auf 2900 Millionen und die Diskonto -
Politik der Reichsbank hat sich angepatzt den Schwankungen des
Geldbedarfs und vor allem dem immer steigenden Geldbedarf . Es
hat in den Jahren 1886 bis 1895 der Ilcbcr ' schuß der Goldprägungen
über die Einziehungen betragen in Frankreich 1028 Millioücn , in
der Bank von England 470 Millionen , aber in Deutschland 1138,5
Millionen . Meine Herren I Mit der Entwickelnng des modernen
JndustrialismuS , mit der Ausbildung der großkapitalistischen Pro -
duktionsweise , die sich immer mehr kartellirt , syndizirt , zu großen
Verbänden zusammenschließt und immer größere Ansprüche stellt an
das Kreditwesen , an die Leistungsfähigkeit der Zentralbank , ist selbst -
verständlich auch die Aufgabe der Zentral - Notenbank gewachsen .
Bedenken Sie , daß unsere Ausfuhr von 1876 , wo sie 2>/z Milliarden
betrug , gestiegen ist bis 1898 auf 3 Milliarden 680 000 M. , daß die
Bevölkerung gestiegen ist , die Betriebslänge unserer Eisenbahnen sich
von 23 000 aus 44 150 Kilometer gesteigert hat , so werden Sie

sehen , wie nothwendig die Zentralisation unseres Bankwesens ist ,
da man von einem Punkte aus eingreifen und reguliren kann . Hier
komme ich auf die Diskussion über die Diskontopolitik der Reichs -
bank . Herr Gamp hat uns wieder einmal die Diskontopolitik der
Bank von Frankreich gepriesen , und hervorgehoben , daß diese mit
2 pCt . diskoutirt . Aber die Auffassung , daß eine Notenbank , und sei
sie noch so mächtig , den Diskont von sich aus feststellen könnte ,
widerspricht den thatsnchlichcn ökonomischen Verhältnissen . Der

Diskontosatz wird beeinflußt durch die Schwingungen und

Schwankungen des großen Organismus der Geld - und Volks -

wirthschaft .
Der Diskonffatz einer Zentral - Notenbank , der durch die all -

gcnicinen wirthschaftlichen Zustände bestimmt wird , regulirt sich auch

ganz einfach nach dem Kapitalrcichthum . nach dem Geldreichthum
des Landes , wo diese Notenbank ist ; und wenn nun gesagt wird ,
dieser Diskontsatz in der deutschen Reichsbank sei so sehr hoch, so
meine ich, wenn man Vergleiche zieht , z. B. zwischen dem Diskont -

satz Frankreichs und dem Deutschlands , daß man nicht vergessen soll .
daß Frankreich einen viel größeren Kapital - und Geldrcichthum hat
als Deutschland , und ferner , daß in Frankreich die wirth -
schastlichen Zustände seit Langem tagniren . daß dort die

EntWickelung zum Großindustrialismus noch ein Traum
der Zukunft ist . Deutschland ist das kapitalistische Land
in Europa , das in den letzten zehn Jahren den größten industriellen ,

den größten wirthschaftlichen Aufschwung gehabt hat . So kommt es.
daß dieses Frankreich mit diesem herrlichen Bankdiskont industriell
zurücksteht .

Ist denn der offizielle Diskontsatz überhaupt der thatsächliche
Diskonffatz ? Die Bank von England hält sich überhaupt nicht strikt
an ihren offiziellen Diskonffatz , und auch die Reichsbank diskoutirt

zeittveise Wechsel niedriger als zu ihrem offiziellen Diskont ; blos die
Bank von Frankreich hält sich strikt an den offiziellen Diskont . DieserDis
kontsatz wird einfach nach der Gelwngszeit der einzelnen Raten berechnet .
Aber darauf kommt es nicht an , sondern auf den Ertrag der

während dieser verschiedenen Raten diskontirten Wechsel , und wenn
man einen wirklichen Vergleich ziehen will , darf man nicht diesen
offiziellen Diskontsatz zu Grunde legen , sondern mutz in Abzug
bringen den Brutto - Ertrag der durchschnittlichen Wechseleinlage
dann stellt sich heraus , datz bei diesem Brutto - Ertrag sich eine
Differenz ergiebt , die keineswegs so groß ist , wie bei dem offiziellen
Diskontsatz , nämlich eine Differenz von 0,6 pCt . in einem Jahr
sünft zwischen französischem und deutschem Bankdiskont . Dieser
Durchschnitt beträgt für die Bank von Frankreich 2,8 und für die

deutsche Rcichsbauk 3,4 PCt . Nun nieine ich, datz die Diskontpolitik
allerdings regulirend auf den Gcldvcrkehr und den Geldbedarf in
einem doppelten Betracht wirken kann . Indem sie den Diskontsatz

erhöht , lockt sie das fremde Geld herein und beschränkt die in -

ländischen Kreditansprüche . Wenn der Diskontsatz relativ niedrig ist.
tritt die Erscheinung , die ich oben geschildert habe , in entgegen�
gesetzter Richtung ein . Aber die Auffassung , daß man die Diskont
Politik der Reichsbank als schädlich betrachten müsse gegenüber dem

deutschen Interesse , und daß etwa durch eine andere , sagen wir
im agrarischen Interesse gerichtete Politik , durch Verbilliguiig des
Diskonts bessere Zustände Herbeigeführt werden würden und
daß drirch Kapitalcrhöhung und Hcraussetzung der Notengrenze ein

billigerer Diskont zu erzielen sei , zeigt , daß die Auffassung vom
Wesen des Diskonts doch noch nicht in die Kreise gedrungen ist
welche diese Vorschläge machen . Wenn es darauf ankomme , daß der
Diskont sich ändert zu Gunsten dieser Ansprüche durch Erhöhung des
Grundkapitals und der Notengrenze , dann würde der Herr Reiche
bank - Präsident sehr wenig Sorge haben . Nein , der Rcichsbauk
Diskont steht ebeiffo unter ' dem Zwange des ganzen Geschäftsganges .
der wirthschaftlichen EntWickelung in Deutschland . Die oberste Auf -
gäbe einer Zentral - Notenbank ist die Rcgulirung des Geldumlaufs ,
die Aufrechterhaltimg der Landeswährung . Aber aus den Klagen
und Kritiken , so gedämpft sie auch gesten » waren , tönt
der Schmerz darüber heraus , daß die Zentral - Noteu�
bank des Deutschen Reiches sich nicht umgewandelt hat
zu dem , was die Zentral - Genossenschaftskassc in Preußen
ist , zu einer Generalpump st ation für das Agrarier -
t h u m. ( Lachen rechts . ) Den Bcivcis dafür werde ich sogleich er -

bringen . Herr Gamp ist bekanntlich einer der Rrner im Streit der

agrarischen Bankpolitik . Herr Gamp hat die Fordeniugcn , die die

Agrarier an die Rcichsbauk stellen , formnlirt , und wir haben ein
Dokument , nämlich sein Werk ans dem Jahre 1883 : Der landwirlh -
schaftlichc Kredit nnd seine Befticdigung . Daraus erscheu ivir , daß
die agrarische Politik durchaus abitrahirt von den realen Bedingungen
einer Zentral - Notenbank , und datz sie eben in ihrem
spezifischen Sonderintcrcsse Forderungen stellt , die sofort das

Fundament der Rcichsbauk in die Luit sprengen würden .
Die Laudwirthschaft mutz mit langen , die Rcichsbauk mit kurzen
Fristen rechnen , sie kam » die Wünsche der Agrarier nicht erfüllen ,
langfristigen Kredit und einen ungesicherten Kredit . Herr Gamp
fordert z. B. . daß , während nach dem Bankgesetz die Wechsel , die
von der Rcichsbauk diskoutirt werden , mindestens zwei gute Hilter
schrifteu Verpflichteter haben müssen und mindestens drei gute Unter -

schriftcn haben , zu Gunsten der Laudwirtbe eine Ausnahme gemacht
und ihnen einfach aus eine Unterichrist ein Wechsel diskoutirt
werde . Und während die Rcichsbauk fordern mutz , daß die Wechsel
so kurzfristig wie möglich sind , d. h. auf 3 Monat lauten . Herr
Gamp verlangt dann weiter , daß die Neichsbank ihr Lombard -

gcschäft zu Gunsten der Agrarier erweitern . Die Waarcn der

Landwirthe sollen günstiger und höher taxirt werden als andere

Kanfmannsgüter ; er fordert möglichst billigen Lombardsatz ,
und auch hier so lange Fristen , wie sie eine Notenbank , die tägliche
Verbindlichkeiten hat , gar nicht einräumen kann . Herr Gamp hat
ja einen guten Trost für die Neichsbank . Sie ist die einzige Bank
in Deutschland , die ihre Wechsel nicht weiter gicbt und geben kann .
Er räth ihr nämlich , die mit ihrem Giro versehenen Wechsel eben
falls zu verkaufen , d. h. die Zemralnotenbank gehört zu den großen
Privatbankhäuscrn und diskoutirt ihre Wechsel . blos um den

Agrariern Gefälligkeiten erweisen zu können . Den Großgrundbesitzern
sollen eben Konzessionen gemacht werden , die andere nicht haben .

Es ist nun »nteressaui , daß gerade aus den Reihen derer , die

sich nicht über Mangel an Reichs - und Staatshilfe beklagen können ,

zcgen die Reichsban ' kantheilseigner der Vorwurf erhoben wird , daß
ic' sich Millionen schenken lassen . Diese Vertreter der Hochfinanz

erfteuen sich wirklich nicht unserer Sympathie ( nana ! Lache » rechts ) ,
aber ebenso ivenig die Agrarier , die Vertreter des feudalen BcsiveS .

ehr richtig I rechts . ) Sie reden von Liebesgaben I Aber wie steht
es mit Ihren Liebesgaben , mit den 40 Millionen für Branntwein ,
den 30 Millionen für Zucker , mit den Liebesgaben , die Sie aus

Zöllen nnd indirekten Steuern haben . ( Lachen , Zwischenrufe rechts . )
Sie haben am wenigsten Grund , über Liebesgaben zu reden . ( Sehr
richtig bei den Sozialdemokraten . ) Der Herr Graf Kanitz hat hier
von der Tribüne des Reichstages den Grundsatz ausgesprochen , es

sei im Interesse allgemeiner Wohlfahrt nothwendig . die Waaren -

preise so weit wie nur möglich hcrauszntreiben . Nur mit einer
Waare , dem Geld macht der Herr eine Ausnahme . ( Sehr richtig ! bei
den Sozialdemokraten . ) Nun frage ich : schließt er unter diese thenre
Waare auch die Arbeitskraft ein , und wünscht er in dem Bezirk der

ostclbischcn Jnnkerschast diese Arbeitskraft recht theuer ? ( Lebhafte
Zustimmung . Lachen rechts . ) Dann sollten die Herren ihren Land -
arbeiter , statt sie als Sachsengängcr nach dem Westen zu treiben ,

höhere Löhne zahlen . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten .
Lachen , Zurufe rechts . ) Aus Ihren Stufen höre ich, daß die Arbeits -

kraft inbegriffen ist ; aber mit Worten ist nichts gethan . Ihre
Thaten beweisen , daß Sie nichts wollen , als die Arbeiter möglichst

auszubeuten . ( Große Unruhe rechts . Sehr richtig I bei den Sozial -
demokraten . ) Sie müssen die Folgen tragen und die Deutsch -
nationalen um Zufuhr der Kulis aus Polen und Rußland bitten .

( Gelächter , Zwischenrufe rechts . )
Was nun die einzelnen Forderungen der Reichsbankvorlage be «

trifft , so sind das banktechnische Fragen , die sorgsamer Erwägung be -

dürfen und diese wohl in der Kommission finden werden . Eine Er -

höhling des Grundkapitals ist nöthig , wen » die Rcichsbauk ihren
Lombardverkehr und entsprechend der modernen wirthschaft «
lichcu Eutwickelung den Kreis ihrer Thättgkeit ausdehnen will .

Aber , meine Herren , die ganze Geschichte der indirekten Kontin -

gentirung war ja sozusagen eine Licblingsidee des Herrn Otto

Michaelis . Damals schon hat sich Herr Bambcrger . der sicher kein

Gegner der Reichsbank ist , gegen die indirette Kontingentirung aus -

gesprochen , während Herr Lasker , der Wortführer des bürgerlichen
Liberalismus , dafür eintrat aus nationalen Rücksichten . Heut denkt

man sehr kühl und objektiv über diese Frage . Thatsache ist aller -

dings , datz diese indirekte Kontingentirung für die Neichsbank

gar nicht von ausschlaggebender Bedeutung gewesen ist , _ datz
die Reichsbank zu Zeiten , wo das Kontingent über -

schritten war , da ihr die Sicherheit deS Notenumlaufs nicht
gefährdet schien , bei dem niedrigen Diskont blieb , während die

Reichsbank den Diskont erhöht hat zu einer Zeit , wo die Grenze
des Kontingents noch gar nicht erreicht war . Wenn der Geldbedarf

so schwankt , dann dürfte der Diskont nicht nur nach der Stärke des
Geldbedarfs , sondern auch nach der Art desselben normirt werden .
Wir finden , datz bei noch nicht erreichter Kontingentgrenze der

Diskont sich erhöht hat . besonders , wenn der Metallvorrath der

Rcichsbauk sich durch stärkeren Geldabfluß nach dem Auslande zu
vermindern anfing oder auch , weun sich der Kreditanspruch nicht aus
dem normalen regulären Verlaufe der wirthschaftlichen Konjunktur ,
sondern als eine Konsequenz einer fieberhaften und künstlich er -
zeugten Spekulation erklärt . Die Frage der Festlegung der
Privattlotenbanke » in bezug auf den Diskont mutz auch sehr reiflich
erörtert werden . Sicherlich ist die niedrige Diskontfestsetzung der Privat -
danken von Einfluß auf die Diskontpolitik der Neichsbank gewesen .
Es steht auch fest , datz heut die Privatnotenbanken nicht mehr mit
ihren Noten regulirend in den Geldumlauf eingreifen , sondern datz
sie, gestützt auf die Reichsbank , eigentlich nur noch die Vermittlerin

zwischen den Konsumenten , den Kunden , den Klienten und der
Neichsbank sind . Aber die Privatnotenbank - Organisation ist unter
allerlei Zugeständnissen und Kompromissen mit in das Bankgesetz
hineingenommen worden und hinter niindestens fünf oder sechs dieser
Banken stehen die Regierungen der betteffenden Länder . Es sind
Landesbanken in ihrer Art , und darüber wird sich wohl eine
Einigung erzielen lassen . Wichttger ist , daß der Reichsbank der Weg
zur Rcgulirung des Geldumlaufs und zur Organisation des Diskonts
frei gemacht werden muß . Ob Staatsbank oder gemischtes System ,
die Frage hat heut keine Bedeutung mehr . Aber wir sollten doppelt
vorsichtig sein vor der Ausdehnung dieser fiskalischen Organisation
auf das Notenbankwesen , weil wir sehen , wie die Agrarier bereits
die Politik beeinflussen und wir es jedenfalls verhüten müssen , datz
die Zentral - Notenbank , die uns eine Garantie für geregelten
Geldumlauf ist . zu einem Werkzeug mächtiger , eiuflutz -
reicher Gruppen und Parteien wird , die die Bankpolitik
nicht im allgemeinen Interesse , nicht im Juteresse von
Handel und Verkehr , sondern zur Pflege speziell agrarischer
Interessen betreibt . Wenn sich heut die Herren von der Rechten zur
Bankvorlage erstaunlich milde verhalten , so beweist das , datz die

allmälige ' Annäherung der Regierung an die Rechte und der Rechten
an die Regierung , die Kapitulation der Regierung an die Agrarier
und an die Leute ans Stumm sich auch hier bei der Reichsbank voll -

zieht . Man verzichtet auf einen prinzipiellen Kampf ; das bedeutet ,
daß die Herren ihre Spezialforderuugen in die Tasche stecken , es
aufgeben , crilsthaft für die Verstaatlichung der Neichsbank zu kämpfen ,
aber hoffen , durch steuudliche Annäherung auf anderem Gebiete
eine ganze Reihe von Vortheilen zu erlangen .

Die Herren haben gelernt , daß die Politik der großen Mittel

gar nicht nothwendig ist . ' Heute spricht man nicht mehr vom Antrag
Kanitz und der Doppelwährung . Heute treibt man die Politik der
kleinen Mittel und denkt vielleicht dabei , daß wenn die Zärtlichkeiten
bei der Rcichsbauk beginnen , die Hochzeitsgabe bei den Handels -
Verträgen bezahlt werden wird . Die Agrarier konnten auch nichts
besseres thun . Da die Mehrheit des Reichstages sich doch nicht auf
ihren prinzipiellen Standpunkt in der Bankfrage stellen wird , denken

sie , wenn wir jetzt de » kleinen Finger nehmen , werden wir bei den

Verhandlungen über die Handelsveriräge und bei der Jnauguriruug
der Sperrpolitik und Hochschntzzöllnern die ganze Hand nehmen .
Wir werden also alles thun , um zu verhüten , daß den Agrariern
irgend ein Zugeständniß gemacht wird , und da unsere Zahl nicht so
gering ist , glaube ich, werden wir nicht am wenigsten mit in der

Lage sein , bei wichtigen Fragen über die Reichsbankpolitik den Aus -

schlag zu geben .
Wie gesagt , über einzelne Fragen zu diskutiren , ist der Kom -

Mission vorbehalten . Aber ich meine , daß wir diesen ganzen Prozeß ,
der sich hier auch in den Vorschlägen der Vorlage vollzieht , als einen

interessanten und lehrreichen für die ganze Emwickelung der kapita -
listischcn Wirthschaft betrachten könncii , daß diese Tendenz aus die

Zentralisation , die ja thatsächlich für das Zettelwesen bereits durch -
geführt sich zeigt , wie der Kapitalismus immer mehr diese Zen -
rralisation gegen die Anarchie der bürgerlichen Produktionsweise
braucht .

Die sozialen Momente , die uns bei der Reichsbank inter -
cssiren sind in erster Linie indirekter Art . Wir sehen hier den Auf -
schwung des Kapilalismus , der immer mehr und mehr dem Einzel -
betrieb , dem Privatbetrieb abnimmt , der immermehr darauf ausgeht ,
zu zemralisiren , von einem Punkte aus zu leiten , sei es den Diskont .
den Geldumlauf , die Währungspolitik . Zugleich sind wir als Ver -
treter der Arbeiterschaft interessirt , datz nicht etwa die großen Gebiete
des Handels und Verkehrs durch eine verkehrte Bankpolitik gehemmt
werden . Wir brauchen eine Baukpolitik , die dafür sorgt , datz wenn es

zu Rückschlägen , zu Erschütterungen kommen sollte , Vorsichtsmatzregeln
getroffen sind , die es verhüten , daß Vorgänge wie 1873 das ganze Wirth «
schaftslcben verheeren , und die ferner dafür sorgt , datz den Wünschen
der Agrarier auf Einführung der sogenannten Doppelwährung nicht
nachgegeben wird . Denn die Doppelwährung ist eine der schwersten
Gefahren nicht nur für das Unternehmerthnm , sondern auch für die
Arbeiterklasse , weil der Bimetallismus billiges Geld , aber theur «
Lebensmittel bedeutet . — Also wir entscheiden in dieser Frage der
Reichsbank - Vorlage als Vertreter der Arbeiter durchaus kühl und
unbefangen , werden aber jedenfalls für eine Bankpolitik , die das
Almosenwesen aus der Liebesgaben - Politik der Zölle in die Reichs -
bank - Politik überträgt , nie zu haben sein . ( Bravo I bei den Sozial «
demokraten . )

Abg . Payer ( südd . Vp. )
wendet sich gegen die Bestimmungen deS EntwuiffS , die sich gegen
die kleinereu Nötcubanken richten . Diese sind direkt schädlich . Die

Erfahrlingcn der letzten 10 Jahre haben gezeigt , datz die Reichsbank
im Großen und Ganzen ihre Aufgabe erfüllt hat ; eine Veranlassung
zu grmldslürzenden Reformen liegt also nicht vor . Nicht die gegen -
wärnge Organisation der Reichsbank ist schuld an dem hohen
Diskontsatz . Die Festsetzung desselben hängt doch im Wesentlichen
von der Lage des Weltmarkts ab .

Es liegt mir fern , das Interesse der kleineren Notenbanken an
ich zu vertteten . Aber diese sind ideuttsch mit den Interessen
von Handel , Laudwirthschaft und Gewerbe . Man will die
Notenbanken hindern , zu einem niederen Satz zu diskontiren als die
Reichsbank . Was ist denn geschehen , um diese Matzregel zu recht -
fertigen ? Die Reichsbank selbst trägt ja kein Bedenken , zu mehr
oder weniger großen Thcilen eines Prozents unter ihren eigenen
Diskont zu gehen . Der Zwangsdiskont setzt doch voraus , datz man
alle zwingen kann . Auf dem Markte existirt doch nicht nur die

Reichsbaiil und die kleinen Notenbanken , 65 pCt . entfallen auf die

Privatdiskontäre , 26>/e pCt . auf die Reichsbank , und nur 8ft , pCt . auf die
kleineren Notenbanken . Letztere , speziell die in Süddeuffchland , sind
gar nicht in der Lage , einen großen Einfluß auf den Markt aus -
Uüben . Es besteht bereits die Vereinbanmg , datz die kleineren

Banken um nicht mehr als l/8 pCt . unter den Diskontsatz der
Neichsbank gehen dürfen , allerdings unter den wahren Diskontsatz .

Man könnte nun daran denken , datz die kleineren Banken in

Zeiten der Krisis die Neichsbank schädigen können/ . ZAuch das ist
nicht der Fall , denn die kleineren Banken haben sich bereits ver -

pflichtet , in solch einen » Fall aus die Benachrichtigung der Neichsbank
hin nicht unter deren Satz zu diskontiren .

Eine „einheitliche " Regelung des NotenbankwesenS bedeutet nichts
weiter als den kleineren Banken das Lebenslicht ausblasen . Es

existirt ein großer Unterschied zwischen der einheitlichen Regelung der

Diskontpolitik des Deutschen Reiches und der einheitlichen Regelung
des Noteilbankwesens .

Noch zweifelhafter als die juristische Seite der Frage ist die

rage , ob der Bundesrath in moralischer und politischer Hinsicht das

' echt hat , einen derartigen Einfluß auf das Erwerbsleben auszu -
üben . Ich weiß nicht , ob die Inhaber der Notenbank - Privilegien

gegen die berechtigten Wünsche der Reichsbank gesündigt haben . Ist das
zer Fall , so kann die ReichSbank schon Remedur schaffen , denn sie hat schon
etzt Macht genug dazu . Aber deshalb eine gesetzliche Bestimmung zu

erlassen , die die Existenz der kleineren Notenbanken untergraben ,
das ist doch nicht berechtigt . Die kleinen Notenbanken sind aber

verloren , wem » sie gezwungen werden , nicht unter den offiziellen
Diskontsatz der Reichsbank zu gehen . Und das würde für den



acfcnmuten Geldverkchr eine enorme Schädignng bcdeuien . ( Bravo !
links . )

Abg . Siemens (frs . Vg. ) :

( Ans der Tribiine schwer verständlich . ) Große Kreise der Jndustrie
und des Handels sehen in dieser Vorlage einen bcdentcndcn Fort -
schritt . Die Vorlviirfe gegen dieselbe beruhen noch ans der alten
Theorie , daß die Zentralbank nnd die Notenbanken dazu da
sind , um Kredit zn gewähren und den Kredit zu erleichtern .
Die tvirthschaftliche Revolution , die wir durchgemacht haben ,
hat diese Theorie über den Haufen gestürzt . Die national -
ökonomische Wissenschaft folgt dem Wechsel der Verhältnisse . Vor
snnfzig Jahren war die Kreditfrage entscheidend . Heute sind Ivir
ans dieser Bewegung heraus . Heute handelt es sich um die Ver -
thcilnng des Nutzens von Kapital und Arbeit (?), um die Auseinander -
sctzung des Individuums mit dem Staat , das , was man die soziale
Frage nennt . Heute hat die Reichsbank nur die Funktion einer
Vermittclungsstelle . Sie ist nur eine Zentralstelle zur Regnlirung des
Geldumlaufs und zur Vermittelung des Zahlungs - Ansgleichcs . Dieser
Aufgabe ist sie in vollem Maße gerecht geworden . Es ist ein Jrrthnm ,
wenn man annimmt , daß die französischen Verhältnisse da viel besser

. liegen . Freilich ist der Kapitalreichthum in Fraukreich bedeutend
größer , aber unsere Reichsbank hat es verstanden , unserer Jndustrie
die gleichen Vorthcile zu sichern , wie die Bank voir Frankreich der
ihrigen .

Wenn man den Durchschnitt für Preußen zieht , so hat jeder
Preuße 3600 M. Vermögen und 500 M. Schulden . So sieht jeder
Preuße aus . ( Heiterkeit . ) Von diesen 500 M. sind 50 M. solche ,
Ivelche zum Diskont bei der Reichsbank geeignet wären . Gerade der
Besitz von ausländischen Werthen , die die Herren Abg . Gamp und
Kanitz bei hohem Diskontsatz vom inländischen Handel ausgeschlossen
wissen wollen , ist für uns von höchstem Werth , wegen der Aufrecht -
erhaltnng der Goldwährung . Zur Ernährung der ' Bevölkerung und
zu vielen industriellen Zwecken brauchen wir die Zufuhr aus dem
Auslande . Die Landwirthschaft könnte ja den Inlandsbedarf decken ,
wenn sie technisch höher entwickelt wäre . ( Widerspruch rechts . ) Aber
diese Zufuhren aus dem Auslande finden dann Deckung , ohne daß
unsere Währung in Frage gestellt wird . Im Auslande
herrscht auch allgemeine Bewunderung über die vorzüa -
liche Leitung unserer Reichsbank . Ich meine , wenn wir
in dieser Beziehung dem Auslände einmal voraus sind ,
sollten wir uns freuen und die Kritik , die ja sonst bei uns sehr im
Schwung ist , einmal zurückstecken , llnsere Reichsbank ist im Gegensatz
z. B. zur Bank von England nur auf die Mittel des Diskonts be -
schränkt , um die Währung zu sichern . Wer aber die Aufgabe hat ,
die Währung zn sichern , dem müssen wir auch die Mittel dazu ge -
Ivähren . Ein solches Mittel sieht die Vorlage mit Recht in dem
Zwangsdiskont der Privat - Notenbanken . Herr Payer hatte mit
seinen Einwendungen nicht recht . Die Privat - Notenbanken sind von
vornherein nicht als dauernde Einrichtungen gedacht gewesen ,
sondern sie sollten sich von Anfang an auf die Zentralisirung ein -
richten . Das Privatnoten - Kontingent sollte sich in ver -
nünftigen Grenzen halten , wir sehen keinen Vortheil in
der Vermehrung dieses Kontingents . Auch der Kapitals -
erhöhung stehe ich sehr kühl gegenüber . Die Kraft der Reichs -
dank hängt nicht von ihrem Kapital ab , sondern vom Kredit
und ihren Depositen . Die Reichsbank muß bei der Unterbringung
von Geld sehr vorsichtig sein . Viel Geld ist für Institute wie die
Reichsbank oft viel unangenehmer als kein Geld . ( Heiterkeit . ) Das
Privilegium soll auf weitere 10 Jahre verlängert werden . Je
länger Sie ein solches Institut neutral erhalten können , um so
besser ist es . Das System der reinen Staatsbank ist zu ver -
Ivcrfen . Wo auch eine Staatsbank besteht , ist sie ausgepumpt
worden . Es braucht nicht einmal ein Krieg die Ursache zu sein .
Deshalb rathe ich Ihnen , die Vorlage anzunehmen . ( Beifall . )

Abg . Müller - Fnlda :

Zunächst mutz ich eine Bemerkung des Abg . Schoenlank zurück -
weisen . Er hat die Zentral - Genossenschaftsbank die General - Pnmp -
station genannt . Ich möchte Herrn Schoenlank wünschen , daß er
recht bald Mitglied des preußischen Abgeordnetenhauses werden
möchte , er würde dann von dem Segen erfahren , den die Zentral -
Gcnossenschaftsbankschon verbreitet hat . ( Beifall rechts und imZentrum . )
Im Uebrigen bin ich mit den Siemenö ' schen Darlegungen recht
einverstanden . Die Vorwürfe der Herren Gamp und Könitz , daß die
Reichsbank ihre Aufgabe nicht erfüllt habe , sind unberechtigt , ihnen
gegenüber steht das Zengnitz des Deutschen Handclstages ,

'
das sehr

günstig für die Reichsbank lautet . Die Gegner der Vorlage gehen
von durchaus falschen Auffassungen über die Aufgaben der Reichs -
bank ans . Sie hat doch nur den Geldumlauf zu regeln und den
Zahlungsausgleich zu vermitteln . Sie kann sich deshalb nicht in den
Dienst einzelner Interessengruppen stellen . Das landwirthschaftliche
Kreditbediirfnitz kann auf ganz andere Weise befriedigt werden .
Von einer Benachthcilignng der Landwirthschaft in der Kredit -
gewährung kann deshalb hier keine Rede sein , weil bei einer
Zcntral - Notenbank das Lombardgeschäft immer nur einen gelvissen
Umfang haben iaim . Es ist weiter der Vorwurf erhoben ivorden ,
die Reichsbank vertrete in erster Linie das Interesse der Aktionäre
und erst in zweiter Linie das Interesse des Reiches . Das ist aber
nicht der Fall . Keine andere Bank leistet soviel an den Staat , wie
gerade die Reichsbank ; speziell die Bank von Frankreich , auf die die
Herren rechts stets excmplifiziren . leistet viel weniger als
unsere Reichsbank . Von einem Übertriebenen Nutzen der Aktionäre
kann auch nicht gesprochen werden , in Frankreich sind die Vortheile
für die Aktionäre noch höher . Die Dividenden für die Aktionäre der
Reichsbank haben sich in den letzten 20 Jahren auf durchschnittlich
ß' /i pCt . belaufen , was nicht zu viel ist . Die Erhaltnng der Privat -
Notenbanken liegt mir am Herzen . Gerade deshalb wende ich mich
gegen die Verstaatlichung , denn ihre Folge wäre die Beseitigung der
Privat - Notenbanken . Es liegt gar kein Grund vor , an den Grundlagen
der jetzigen Organisation zu rütteln . Ich hoffe , die Regierung wird sich
bereit finden lassen , die gegen die Privat - Notenbanken gerichteten
Bestimmungen fallen zu lassen . Ich hoffe , die Kommission ' wird eine
gute Arbeit verrichten .

Neichsbank - Präsident Dr . Koch :
Den Herren , welche hier die Leitung der Reichsbank wohlwollend

benrtheilt haben , sage ich herzlichen Dank . Ich will nur erklären ,
daß es uns fernliegt , die Privatnotcnbanken sofort beseitigen zu
wollen . Ich glaube sogar , daß der Zwangsdiskont , der ihnen auf -
gelegt werden soll , dazu beitragen wird , daß sie ihr Dasein noch eine

längere Zeit hindurch werden fristen können . Gewiß wirkt cin Theil
dieser Banken segensreich für die Landesthcile , in denen sie liegen ,
aber andererseits wird der Reichsbank durch ihr Dasein ihre Diskont -
Politik erschwert . Ein Theil der Privatnotenbanken hat sich deshalb
auch selbst für eine einheitliche Regelung der Notenausgabe aus -

gesprochen . Eine künstliche Vcrthenerung des Geldes liegt der
Reichsbank fern ; sie ist immer bemüht gewesen , den besonderen Ver -
hältnisscn in einzelnen Landestheilen nach Möglichkeit Rechnung zu
tragen . Natürlich darf sie dabei es nicht an der nothwendigcn Vorsicht
fehlen lassen . In der Kommission werden sich nähere Daten darüber

geben lassen .
Abg . Dr . Heiligenstadt ( natl . ) steht auf dem Boden der Vorlage

und sucht im Uebrigen die Zentral - Genossenschaftskasse , deren stell -
vertretender Direktor er ist , gegen die erfolgten Angriffe zn ver -
theidigen . Sie sei durchaus keine Zentralpumpstation . Sie erhalte
ihre Darlehen durchschnittlich in zwei Monaten wieder . ( Sehr
richtig ! rechts . )

Abg . Schreinpf (k. )

tritt den AuSfühnuigen Payer ' s über die Notenbanken bei . Wenn

Herr Siemens sagt , der deutschen Landwirthschaft mangele die Technik ,
so gicbt er und seine Freunde aus der Hochfinanz ihr vielleicht die
Mittel an , uin die Technik beim Getreidebau und bei der Viehzucht
zu heben . ( Heiterkeit ! ) Rothschild soll seinen Gästen einmal Milch
vorgesetzt und dabei gesagt haben : „ Trinken Sic herzhaft , es kommt

so hoch wie Champagner " . ( Große Heiterkeit . ) Alle Finanziers denken
also nicht so über die Roth der Landwirthschaft wie Herr Siemens .

( Beifall rechts . )

Die Weiterberathnng wird hierauf auf Freitag 1 Uhr vertagt .
Außerdem Jnterpellatiön Kanitz über unsere Handels -
beziehnngen zn den Vereinigten Staaten .

Schluß 5s/4 Uhr . _

Militärvorlage .
In der B n d g e t k o m m i s s i o n des Reichstags begann

heute die Berathmig der Vorlage über die Friedenspräsenzstärke
des deutschen Heeres , lieber die Frage , ob eine General -

disknssion stattfinden soll , entspinnt sich eine längere Debatte , an
der sich die Abgg . Dr . Lieber , Gröber , Richter , Basscrmann und

Bebel bctheiligen . Abg . Lieber will nur in dem Fall der Gewähr -
leistung absoluter Verschwiegenheit eine Gcneraldiskussion zn -
lassen . Abg . Vebel wies dem gegenüber ans die Verhandlungen zur
Militärvor ' lnge von 1893 hin , wo in der Subkommission mir

bestimmte Einzelheiten verschwiegen worden seien . Die poli -
tischen Fragen seien gar nicht so geheim , daß etwas verrathen
werden könne . Es ist ganz unverständlich , daß ein Kommissions -

Mitglied wie der Abg . Lieber Geheimhaltung verlange , ohne daß
solche von der Militärverwaltung beansprucht werde . — Abg . Richter
bestritt der Bndgctkommission das Recht , Geheimhaltung

z u b e s ch l i e tz e n , es stehe dies nur dem Plenum zu ; der

Geheim nitzkrämerei müsse entgegen getreten
werden , sie bezwecke , nach außen den Eindruck zu erwecken , als

seien hinter verschlossenen Thiiren thatsächlich Gründe mitgetheilt
worden , während dies in Wahrheit garnicht geschehe .

Abg . Graf Stolbcrg wünschte absolute Verschwiegen -
h e i t. Fragen der auswärtigen Politik dürften nicht öffentlich er -
örtert werden . Ernsthaft könne mir verhandelt werden , wenn strengste
Vertraulichkeit gesichert sei . — Abg . Dr . Lieber gab dem Abg .
Richter zu , daß Verschwiegenheit nicht beschlossen werden könne , wenn
ein Kommissionsmitglied widerspreche . Eine vertrauliche Erörterung
sei erforderlich , da die Ziffern für die Hecresstärke diesseits und

jenseits der Grenze verschiedenen Werth hätten . — Abgeordneter
Möller - Duisburg bestritt das Bcdürfniß einer General -
diskussion , seine Partei sei entschlossen , das Heer ent -

sprechend dein Wachsthum der Bevölkerung zu vermehren , einer

allgemeinen Begründung der Vorlage bedürfe sie daher nicht . Wenn
eine solche anderlvcitig begehrt werde , so müsse sie streng geheim
gehalten werden . Abg . Bebel gab zu , daß , wer ohne Weiteres be -

willigen oder ablehnen wolle , einer Gencraldiskussion nicht be -

dürfe , wohl aber für diejenigen , welche das Bedürfnitz ernstlich
prüfen wollten . Die Geheimnitzkrämerei wünsche Dr . Lieber nur ,
um sich nach außen durch den Hinweis auf vertrauliche Mit -

theilungcn , die seine Abstimmung beeinflußt hätten , den
Rücken decken zu können . Erst

'
seitdem das Zentrum in

Heeres - und Flottenfragen so bewilligungSfreudig geworden
sei , neige Dr . Lieber zur Geheimthucrei . Eine Störung der

auswärtigen Beziehnngen bei offener Behandlung sei ausgeschlossen ,
da der Reichstag in Bezug auf auswärtige Politik bedeutungslos sei .
Graf Stolbcrg setze sich in Widerspruch mit der „ Kreuz - Zeitung " .
die neuerlich gerade eine stärkere Einwirkung der Volksvertretung auf
die auswärtige Politik verlangt habe . Abg . Dr . Lieber wies die

llntcrstellungeii des Abg . Vebel als parlamentarisch unzulässig zurück .
Er müsse weitere vertrauliche Mittheilungen beanspruchen , da die ge -
druckte Begründung für ihn und seine politischen Freunde nicht aus -
reiche . Abg . Graf Stolbcrg verwahrte die Konservativen dagegen ,
daß sie ohne Weiteres Alles bewilligen wollten . Geheimhaltung sei nöthig .
Abg . Richter betonte , daß , tvenn dieser Grundsatz richtig sei . man
im Plenum hätte geheim verhandeln müsse » . Der Vorschlag Licber ' s
stehe im Widerspruche zn allen Gepflogenheiten der Vergangenheit .
Die Geheimthnerci geschehe nur mit Rücksicht auf die Wählerschaft ;
lieber gar keine , als eine geheime Debatte . — Abg . Singer meinte ,
der Kriegsminister sei ja parlamentarischer als der Abg . Lieber .

( Abg . Lieber : Sehr richtig !) Der habe doch selbst beim Festungs -
sonds mir die Geheimhaltung von Einzelheiten gefordert .
Die Diskretion der Budgetkommission sei bisher nur in einem

einzigen Falle durchbrochen worden , der die Zcntrnmspartei treffe .
Nur dieses einzige Mal sei etwas Vertrauliches in die Ocffcntlichkeit
gedrungen . — Kriegsnnnister von Gotzler erklärte , er halte es für
schwierig , im Voraus zu entscheiden , ob es möglich sei , eine General -
diskussion offen zu führen . Es setze dies eine um so taktvollere

Behandlung der einschlägige » Fragen voraus , da die Lage der

Regierung in Bezug auf die Militär vorläge an -

gcsichtS des » Manifestes dcS russische » Kaisers besonders
schtvierig sei . Die Koimnission entscheidet sich schließlich dahin ,
von einer Generaldebatte abzusehen .

Abg . Bassermann ( natl . ) berichtet nunmehr über die Vorlage
und die vorgeschlagenen Formationen der Fcldartillerie . Die
neue Organisation sei nothwcndig . Die geplante Vennehrung der
Artillerie betrage 8883 Mann und 4393 Pferde . Eine gründliche
Aeuderung der Organisation der Fcldartillerie sei seit lange an -
gestrebt , . nunmehr nach ihrer Neubewaffnnng sei sie aber im -
abiveisbar geworden . Die heutigen Regimentsvcrbände seien
zn groß , ihre Leitung dadurch sehr erschwert . Die Vorlage schaffe
hier Abhilfe . Die Vermehrung der Artillerie um 80 Batterien sei
begründet ivegcn der llcberlegenheit unserer etwaigen Gegner an

Kopfzahl . Feldhaubitzen speziell seien nothivendig gegen gedeckte
Feinde . Zur Zeit besitzen wir 494 Kanonenbatterien , diese ivürden

durch die Vorlage ans 505 erhöht , dazu komnicn 69 Haubitz -
batterien . Frankreich besitze 508 Batterien , Rußland 613 . Der ge -
sammte Mehraufwand für Artillerie infolge der Vorlage werde un -

gefähr 75 Millionen betragen . Die Nothwendigkeit der Vorlage in

Bezug auf Artillerie sei erwiesen . Er bitte um deren Bewilligung . —

Auf Antrag des Abg . Richter beschließt die Kommission , das vom
Referenten ' gebotene Material drucken zu lassen . Ferner soll
der Kommission eine Aufstellung der artilleristischen Stärke anderer
Staaten zugänglich gemacht werden , wozu Kriegsminister v. Gotzler
[ich bereit erklärt hat . Bis diese Materialien vorliegen , wird die
Debatte über diesen Theil der Vorlage vertagt .
— Es folgt nun das Referat des Abg . Basscrmau » über die
neue n K o m m a n d o b e h ö r d e n. Auf Antrag Richter ' s sollen
auch die Angaben und Zusammenstellungen des Referenten über
diesen Punkt gedruckt werden . — Die weitere Berathnng soll Freitag
erfolgen . _

Nommunkrles .

DaS Plenum der städtischen Bau - Dcputation hat gestern
unter Vorsitz des Stadtraths Voigt beschlossen , den städtischen Be -

Hörden die A n I a g e einer U f e r st r a . ß e zwischen Mühlen -
dämm und Waise » brücke zu empfehlen , nachdem zivischen
Kommissaren der Staatsbehörden und der städtischen Ban - Depntation
Verhandlungen wegen Regnlirung der Spree in Verbindung einer recht -
scitigcn Uferstraße vorangegangen ivaren . — Die aus Veranlasmng eines

beabsichtigten Neubaues angeregte Verbreiterung des Anfangs der Petri -
stratze an der Gcrtraudtenstratze hat das Plenum der Deputation ab -

gelehnt . An die Sitzung des Plenums schloß sich eine Sitzung der

Tiefbauverivaltmig an , in welcher beschlossen wurde , zur Ber -
breiler ung der König st ratze das Grundstück Königstraße 10

freihändig anzukaufen , während die Grundstücke Königstraße 7 und 9
im Wege der Enteignung erworben werden solle ».

In der gestrigen unter dem Vorsitz des Bürgermeisters
Kirschucr abgehaltenen Sitzung der städtischen Schnldeputation
wurden die Stadtverordneten Schulze und Iben als Mitglieder dieser
Deputation eingeführt . Der Stadtverordnete Preutz , welcher als
drittes Mitglied gewählt worden ist , war nicht erschienen und hatte
sich entschuldigen lassen .

Ans Vcranlassnug des Ablebens des Reichskanzlers Capribi
hat der Magistrat einen Kranz nach Skyren absenden lassen .

Der Petttionsausschntz der Stadtverordneten - Versammlung
beschlotz gestern über verschiedene Petitionen zu Tagesordnung über -

zugehen , weil der Instanzenweg nicht eingehalten worden sei . Unter
diesen Petitionen befindet sich auch die , welche die Verbilligung des

Gaspreises und Abschaffung der Gasmeffermiethe verlangt .

LflksTes -
Neb er den Betrieb der Schnl - Brausebäder

die nun seit über vier Jahren in Berlin bestehen ( das erste Schul -
Brausebad wurde hierim November 1894 auf dem Grundstück derDoppel -
Gemcindcschule 168 und 132 in der Quitzowstraße eröffnet ) , sucht man
in den Verwaltnngsberichten des Berliner Magistrats merkwürdiger -
weise vergeblich eine Angabe . Weder die Berichte der Deputation
für das Turn - und Badewesen noch die der Schuldeputation theilen
etwas darüber mit . In den Berichten der Schuldeputatton ist nie -
mals auch nur erwähnt worden , daß in Berlin überhaupt Schul -
Brausebäder eingerichtet worden sind . Nur die Angaben über die

Unterhaltungskosten der Gemeindeschulen verrathen dem Leser dieser
Berichte , daß jetzt an einigen Gemeindeschulen Brausebäder bestehen .
( In den Jahren 1895/96 , 1896/97 , 1897/98 wurden für den Betrieb

dieser Bäder 835 , 2112 , 4151 M. ausgegeben ) . Es ist doch wohl
selbstverständlich , daß Über die Erfolge einer so vielumstrittenen Ein -

richtnng , von der ihre Befürworter eine Förderung der Schuljugend
nicht nur in gesundheitlicher , sondern indirekt auch in unterrichtlicher
Beziehung erwartet haben , von der zuständigen Verwaltungs -
depntatio ' n eingehend berichtet werden müßte . Daß das bisher nicht
geschehen ist , das ist um so bedauerlicher , da der Nutzen der
Berliner Schul - Brausebäder vor einiger Zeit von privater
Seite entschieden bestritten worden ist . Oberlehrer H. Fr icke

( Hamburg ) hat in der „ Pädagogischen Reform " über Erfahrungen
berichtet , die er bei der Besichtigung eines Berliner Schul - Brausebades
gemacht hat . Seiner Ansicht nach wird der Unterricht durch das Baden
— das in Berlin in allen Stunden , außer Religion , stattfindet —

ganz bedeutend geschädigt . F. behauptet auch , daß die meisten
Kinder sich ans Bequemlichkeit , Faulheit und Nachlässigkeit
sowie durch absichtliches Vergessen der Handtücher — vom
Baden drücken , und daß nach einsttmmigcr Bekundung der Lehrer

gerade die Schmutzigsten nicht baden . ( Ein Zwang wird nicht
ausgeübt ; die Betheiligung ist freiwillig . ) Im Ganzen benutzt
nur ein verhältnißmäßig geringer Theil der Kinder das Brause -
bad , durchschnittlich 33 ' / » pCt . In den unteren Klaffen baden

so lange die Sache für die Kinder den Reiz der Neuheit hat , allerdings

gegen 75 pCt . , aber schon nach einem Semester läßt die Betheiligung

ganz außerordentlich nach , besonders in den Mädchenschulen . In der

„ Pädagog . Ztg . " , dem Organ des „ Berliner Lchrcrvereins " , hat sich

bisher noch niemand zu diesen Angriffen geäußert . Ein Bericht , den

vor drei Jahren die „Zeitschrift für Schul - Gesundheitspflege " über
das erste Berliner Schul - Brausebad brachte , sprach� von durchaus
günstigen Erfahrungen , die damit gemacht worden seien .

Tie Eheschlictznngöziffer Berlins war , nach Angabe des

letzten Berliner „Statistt ; chen Jahrbuchs " , in den 10 Jahren 1887
bis 1896 : 21,91 , 21,92 , 22,33 , 23,01 , 22,17 , 21,10 , 20,38 , 20,47 ,
20,76 , 21,94 Heirathende pro 1000 Personen der durchschnittlichen
G c s a ni m t b e v ö l k e r u n g der betreffenden Jahre . Das Auf
und Ab dieser Reihe ( Maximum im Jahre 1890 , Minimum im Jahre
1894 ) läßt die Beeinflussung der Eheschlietzungsziffer durch günstige
bezw . ungünstige ErwerbSverhälttttssc ziemlich deutlich erkennen . Das

„ Jahrbuch " fügt diesmal auch die Eheschlietzungsziffer für jedes G e -

schlecht hinzu , wie sie sich aus derjVergleichung mit der Durchschnitts¬
zahl der unverheiratheten Er lv ach jenen ergeben , wobei

für das männliche Geschlecht das 20. , für das weibliche das 15. Lebensjahr
als Altersgrenze angenommen ist . Danach heiratheten in den 10 Jahren
1887 —96 auf je 1000 über 20 Jahre alte unverheirathete männliche

Personen 87,1 , 86,9 , 88,4 , 91,1 , 89,9 , 87,7 , 87,5 , 86,3 , 87,0 , 95,7 ,
auf je 1000 über 15 Jahre alte unverheirathete weibliche Personen
54,7 , 54. 3. 55,1 , 56,1 , 53,8 , 51,0 , 48,6 , 48,7 , 49,4 . 53,2 , Diese
Eheschließungsziffern sind natürlich viel höher als die , welche ans
der bloßen Vcrgleichnng mit der Gesammtbcvölkcrung (einschließlich
einerseits Vcrhcirathcte , andererseits noch nicht Heirathsfähige ) ge -
Wonnen sind . Sie geben auch ein korrekteres Bild . Dabei crgiebt
sich , wie man sieht , für das weibliche Geschlecht eine

geringere Eheschlietzungsziffer , als für das

männliche . Der Unterschied ist sehr beträchtlich ; er ist
aucki in den letzten Jahren immer größer geworden . Die

Eheschlietzungsziffer des weiblichen Geschlechtes stellte sich
1887 noch auf rund 63 pCt . , 1896 aber mir noch auf
ettva 56 pCt . der Eheschlietzungsziffer des männlichen Geschlechts.
Bcmcrkenswcrth ist auch , datz die Eheschlietzungsziffer des weiblichen
Geschlechts sich 1896 noch nicht wieder über den Durchschnitt der

Ictzicn 10 Jahre erhoben hatte , während die des männlichen Ge -

schlcchts in dem genannten Jahre Ivcit über den 10 jährigen Durch -
schnitt hinausging . Vielleicht spricht bei diesen Unterschieden die

massenhafte Zuwanderung u n v e r h e i r a t h e t e r

weiblicher Personen mit . Sie hat namentlich in neuerer

Zeit bedeutend zugenommen , wodurch die HeirathsauSsichten der

männlichen Bevölkerung Berlins günstig , die der weiblichen Bcvölke -

rung ungünstig beeinflußt sein müssen .

Die Angestellte » der Berliner Packetfahrt beschäftigt gerade

jetzt , wo durch die Postnovelle ein großer Theil von ihnen aus dem

Dienst der Gesellschaft gerissen werden dürfte , die Frage nach dem

Vorhandensein der Pensionskasse in ganz besonderem Maße .
Nachgerade hat sich jedem die Ucberzeugung aufgedrängt , datz die
Direktion an die Pensionirung irgend eines Angestellten gar nicht
denkt . Und doch glaubt mancher unter ihnen , sogar einen rechtlichen
Anspruch auf Gewährung einer Pension oder Rückzahlung der ge -
leisteten Beiträge zu haben und aus folgendem Grunde :

In einem Moment der richtigen Erkenntniß , daß es den An -

gestellten nicht möglich sein dürfte , von dem Gehalt ein Zehr -
Pfennig für das Alter zurück zu legen , wurde von der Direktion
eine Pensionskasse für die Angestellten gegründet . Zn dieser
Kasse mutzten die Angestellten i pCt . ihres Gehaltes beitragen .
Der Antheil betrug

'
im Rechnungsjahr 1895/96 8828,30 M. ;

es kamen hinzu 102,75 M. für Strafen ; als Kasseichestand verblieben
in demselben Jahre 26 386,15 M. Nach dem Streik im Jahre 1896

hörte man nichts mehr von der Pensionskasse . Laut Statut soll mit

Schluß jedes Geschäftsjahres ( 31. März ) eine Abrechnung der Pensions -
lasse erfolgen , und den Angestellten durch Anschlag in allen Bureaus

zur Keuntnitz gebracht werden ; das ist seit April 1896 nicht geschehen .
Die der Verwaltung der Kasse angehörenden Angestellten sind seit
diesem Zeilpunkte zu keiner Sitzung znsammenberufen worden . Auch
ist deren Mandat am 1. April 1898 erloschen , eine Neuwahl bis

heute aber nicht erfolgt , und von einer Abänderung des Statuts .
durch die die gerügten Unterlassungen etwa begründet werden
könnten , ist den Äugc' stellten keine Miltheilung gemacht worden .

Da ist die Frage an den Herrn Direktor Starke wohl erlaubt :
„ Besteht die Pensionskasse noch ? Wenn nein — wo ist das Geld
geblieben ? Wenn ja — warum erfolgt keine Abrechnung ? Warum
keine Neuwahl ? Wie hoch beläuft sich der Kasscnbestand ? Hat die
Direktion überhaupt noch die Absicht , die Kasse den Angestellten
nutzbar zu machen ? Und da wir gerade beim Fragen sind — wo
bleiben die Strafgelder ? Und wem wird Rechenschaft darüber

gegeben ?
Wir hoffen , datz die Direktion der Berliner Packetfahrt auf die

an dieser Stelle an sie gerichtete Fragen bald eine klare und bündige
Antlvort geben wird .

Die Augestellten aber mögen au ? den angeführten Thatsackien
ersehen , wie leicht ihre Interessen vernachlässtgt bleiben , wenn sie
sich nicht vollzählig ihrer Organisation anschließen.

Wer da recht hat weist ich nicht , doch es will mich schier
bedünken . . . An diese Worte unseres thenersten Dichters erinnert
eine recht komische Zeitungspolemik . Das „ Berliner Tagebl . " schrieb
gestern : „ Die „Kreuz - Zeitung " spricht unter Anderem davon , „ tme
ergrimmt Graf C a p ri v i in seinem militärischen Herzen sein
würde " , wenn er in dcni Nachruf des „ Berliner Tageblatts " die
Sätze Über die zweijährige Dienstzeit gelesen hätte . Was der
lebende Graf Caprivi von der „ Kreuz - Zeitung " hielt , hat er trotz
seiner bekannten Zurückhaltung einmal gegenüber einer dem „ Berliner
Tageblatt " nicht sehr fernstehenden Persönlichkeit offen zum Ausdruck
gebracht . Wenn die „ Kreuz - Zeitung begierig ist , dieses Urtheil zu
hören , so kann sie es zu gelegener Zeit einmal erfahren . "

Hierauf antwortet die „ Kreuz - Zeitung " : »Begierig " sind



wir gerade nicht , diese ? Urtheil zu hören , da wir ganz gut wissen ,
wie Graf Caprivi zu uns stand ; das Matt möge es aber immerhin
abdrucken . Wir werden uns dann auch erkenntlich zeigen und das

mehr als drastische Urtheil über das „ Berliner Tageblatt " mit -

theilen , das Graf Caprivi trotz seiner bekannten Zurückhaltung
einmal gegenüber einer der „Krenz - Zeitung " sehr nahestehenden
Persönlichkeit gefällt hat . "

Es ist mehr als wahrscheinlich , daß beide Blätter recht haben .

Zwangsinnung für Rademacher . Der Oberpräsident zu
Potsdam hat untern ? 24. v. M. angeordnet , daß zum 1. Juni d. I .
eine Zwangsinnung für das Stell - und Radeinacherhandwerk in dem
Bezirke der Stadtgcmeinden Berlin und Schöneberg , sowie den zu
den Amtsbezirken Rixdorf , Tempelhof , Pankow , Lichtenberg , Friedrichs -
felde , Treptow , Stralau , Wilmersdorf , Tegel , Reinickendorf gehörigen
Ortschaften und der Gemeinde Dalldorf mit dem Sitze in Berlin
errichtet werde . Von dem genannten Zeitpunkte ab gehören alle
Gewerbetreibenden , welche das Stell - und Siademachcrhändwerk be -
treiben , dieser Innung an . Zugleich ist von dann ab die Schließung
der zur Zeit hier bestehenden Stell - und Rademacher - Jnnnng an -
geordnet .

Die Arbeiter der städtischen Wasserwerke riefen Anfangs
Januar ivcgen der erfolgten Maßregelung zweier Kollegen das
Ge Werbegericht in seiner Eigenschaft als Einig » n' g samt
an . Das Gewerbegericht hat den Arbeitern jetzt mitgetheilt , daß
der Magistrat es ablehne , der Anrufung Folge
zu l e i st e n. Gründe für die Ablehnung sind
nicht angegeben . Dies Verhalten des Magistrats wird
überall berechtigtes Aufsehen erregen . Das Einigungsamt
gebietet durch seine Zusammensetzung eine Garantie für die un -
parteiische� Untersuchung der vorliegenden Differenzen . Wenn nun
der Magistrat es ablehnt , vor diese Körperschaft zu erscheinen , so
Ivcckl das unter den betheiligten Arbeitern den Verdacht , daß er
sich schuldbewußt fühle und die Verhandlungen
z u s ch e u e n habe . Da die Arbeiter sich unter keinen Umständen
das Koalitions - und Petitionsrecht nehmen lassen wollen — wegen
dieser Dinge fanden die Maßregelungen statt — so sind e r n st -
hafte Differenzsen nicht ausgeschlossen .

Ucber den Verbleib des flüchtige » Bankiers Sally Elias
erbittet die Kriminalpolizei nähere Angaben . Ob E. Depots ver -
untreut hat . ist noch nicht festgestellt . Inzwischen ist der Konkurs
eröffnet .

Postkarten , die mit Nadeln aneinander festgestcckt sind , sollen
hinfort von der Beförderung ausgeschlossen sein .

„ Ist denn kein Stnhl da ? " Eine merkwürdige Szene ver -
ursachte am Dienstag Vormittags am Roscnthaler Thor eine große
Menschenansammlung . Gegen 11 Uhr Vormittags hatte ein das
Roscnthaler Thor passirendcr Droschkenkutscher das Unglück , daß die
Droschke mitten auscinanderbrach . Die im Wagen befindlichen beiden
Fahrgäste waren ebenso wie der Kutscher ciwas angeheitert und
blieben in dem zurückgebliebenen Theil der Droschke ruhig sitzen ,
während der Kutscher mit den Vorderrädern , ohne sich um die
Passagiere weiter zu bekümmern , weitersauste . Als ein vorüber -
gehender Schusterjunge die Frage stellte : „ Ist denn kein Stuhl da ? "
stimmte die Menge , die neugierig die Droschkentrümmer umstand ,
sofort dieses „ stimmungsvolle " Lied an , bis hinzukommende Schutz -
leute der ungewöhnlichen musikalischen Straßenszene ein Ende
machten . Die beiden Männer wurden zum Verlassen der Droschken -
trümmer genöthigt , die von dem inzwischen wieder zurückgekehrten
Kutscher abgeholt wurden .

I » der Stadtbahn hat sich gestern früh der Bureauvorstcher
Franz N. erschossen , der angeblich bei einem Rechtsanwalt beschäftigt
war und bei seinem Bruder in der Frankfurter Allee wohnte . Nack,
einer anderen Angabe soll er auch bei einer Versicherungsgesellschaft
thätig gewesen sein .

Wegen Kuppelei wurde gestern eine in der Grenadierstraße
wohnende Wittwe verhastet , welche Zimmer an junge Mädchen ver -
miethete u. a. auch an ein Kind von 15 Jahren .

Vor de » Ange » feiner Kinder hat sich der Maurer Wilhelm
Lernholz vergiftet . Seit mehreren Wochen litt er an Ausschlag ,
Husten und Schlaflosigkeit . Ein Arzt hatte ihm zwei Flaschen
Medizin verschrieben : eine gegen den Husten , eine gegen die Schlaf -
losigkeit . Gestern Nachmittag trank er den Inhal : beider Flaschen
auf einmal hinunter und antwortete den kleinen Kindern auf
die Frage : „ Vater , was machst Du ?" „ Das thut mir gut ;
ich habe Kopfschmerzen . " Der Tod trat schon nach wenigen
Stunden ein . �

Der frühere Rechtsanwalt Friedman » hat , wie die „ Staats -
bürger - Zeitung " wissen will , die Frau des mehrfachen Millionärs
und Rittergutsbesitzers v. M. aus der 5lurfürstenstrahe nach Amerika
entführt . Die Entführte hat angeblich für 150 000 M. Wcrthpapicre
mitgenommen . Ihre Schwärmerei für den berühmten Abenteurer
soll von einer Ehescheidungsklage herrühren , die Friedmann gegen
ihren ersten Gatten , einen höheren Verwaltungsbeamten , durchkocht ;
das Pärchen blieb in Verkehr miteinander , auch nachdem der frühere
Rechtsanwalt sich hier unmöglich gemacht hatte .

3ttv Mark Belohnung setzt die Frankfurter Transport - ,
Unfall - und Glas - Bersicherungs - Aktien - Gesellschaft , Markgrafen -
straße 33/34 , aus für Ermittelung der Einbrecher , ivelche in der
Seydelstraßc 29 mittels Einbruchs für ca. 2000 M. Schuhwaaren
stahlen , und für die Wicdcrhcrbeischaffung des gestohlenen Gutes .
Obige Sumine ermäßigt sich je nach Höhe des Werthcs der herbei -
geschafften Sachen ; es sollen aber unter allen Umständen demjenigen
200 M. gezahlt werden , welcher die Diebe zur Anzeige bringt . Auf
das Konto dieser Einbrecher sind zweifellos auch die anderen in
letzter Zeit verübten Einbrüche in Schuhwaaren - Geschästen zu setzen .
Nkitthcilnngen nimmt die Kriminal - Polizei und jedes Polizci - Rcvier
entgegen .

Neble Erfahrungen mit dem Akkniiiulatorcnbctricbc machte
vorgestern die große Berliner Straßcnbahngcscllschaft sowohl Vor -
mittags bei dem Schneefall , als auch Abends bei dein Glatteis .
Durch die Witterung wurde die Stromentnahme durch die Motor¬
wagen ganz lvesentlich erhöht , da infolge der Glätte der Geleise die
Räder auf den Schienen rollten , ohne die Wagen vorwärts zu
treiben . Besonders unangenehm niachte sich diese Erscheinung m
denjenigeu Sttaßcnzügen bemerkbar , in denen die Oberleitung durch
Akkumulatorenbetriob ersetzt wird . Der Verbrauch des Stromes
steigerte sich in dem Maße, " daß die Aklunuilatoren häufig entleert
wurden und die Wagen auf der Strecke liegen blieben . Sie mußten
dann durch widerstandsfähigere Gefährte ins Schlepptau genommen
werden . Natürlich verursachten diese Vorkommnisse erhebliche Ver -
kchrsstörnngen . Zur Zeil hat die Gesellschaft eine Anzahl neuer
Akkumulatorenwagen in Auftrag gegeben , die mit einem anderen
Akkumulatorensystem versehen werden .

Polizeilich abgenommen wurde gestern Vormittag unter dem
Jubel der Bevölkerung die Strecke der elektrischen Straßenbahn
Rixdorf —Schönhauser - Allee ( Ecke Pappel - Allec ) . Die erste Fahrt
machte ein Wagen mit Anhängewagen , auf denen sich die Beamte »
der Straßenbahn und des Polizeipräsidiums befanden . Die Strecke
wurde ohne störende Unterbrechung glatt befahren . Gleichzeitig
machte man bei dieser Fahrt einen Versuch mit einer neuen Luft -
druckbremse , dessen Ergcbniß als sehr günstig bezeichnet Ivurde . Von

heute ab wird die Linie in dauernden Betrieb genommen .

Tie Neue freie Volksbühne bringt Sonntag , den 12. Februar ,
Nachmittags ?>/ - Uhr , im Ostend - Carl Weib - Theater Max D r c y c r ' s
dreialtiges Drama „ Drei " in Berbiiidung mit L. Fulda ' s Lustspiel -
Einakter „ Unter vier Augen " zur Aufführung . Die Regie hat Herr
Cord Hachmann . Ausnahmen in den Verein werden noch vorgenommen
durch die Zahlstellen und auch durch den Kasstrer des Vereins : Ad. Lohr ,
Ackcrstr . 40. II .

Die Direktion des Thalia - Theaters soll einem Lokalblatt

zufolge von Herrn Hasemann niedergelegt werden . Es heißt , daß

der Direktor bis zu Beginn dieses Jahres 180 000 M. bei dem

Unternehmen zugesetzt habe .

Ter Vortrag des Herrn Oberleutnant WenSky : „Klondyke , meine
Reise ins neue Goldlaud " , wird im Hörsaal der Urania am Donnerstag
noch einmal wiederholt werden . Im groben Theatersaale findet allabendlich
unter der kundigen Führung des Herrn Dr . Schwahn eine Wanderung durch
„ daö Land der Fjorde " statt

Der nächste Vortragsabend des Vereins Berliner Presse . ( Dr. Hans
Hoffmann und Professor Dr . Erich Schmidt ) findet am Donnerstag , den
9. Februar , Abends 8 Uhr , im groben Saale des ArchitektenhauseS statt .
Eintrittskarten sind zu haben in den Buchhandlungen von Amelang ,
Lazarus , Speyer und Peters , Trautwein und soweit der Vorrath reicht ,
an der Abendkasse . _ »

Ans de «, Nachbarorten .

Eharlottenbttrg . Die Parteigenossen und - Genossinnen werden
auf sdie heute Abend in „ Bismarckshöhe " stattfindende Volks - Ver -

sammlung , in der Frl . Luxemburg referircn wird , ganz besonders
aufmerksam gemacht und ersucht , zahlreich in derselben zu erscheinen .

Ucber den Ausstaud ü » „ Lokal - Anzeiger " und den Kre -
selber Weberstrcik referiren in einer heute Abend 8 Uhr im Apollo -
Theater zu Rixdorf , Hermannstraße 49 . stattfindenden Volks -

Versammlung die Parteigenossen M a s s i n i und Hübsch .
Die wichtige Tagesordnung erfordert eine zahlreiche Betheiligung .

Treptow . Einige Strolche haben in einer der verflossenen
Nächte auf dem Grundstück Treptower Chaussee 3 ein über drei

Zentner schweres Reiterstandbild Wilhelms I gestohlen . Was diese
Patrioten mit dem Konterfei des „ großen Kaisers " beginnen wollen ,
bleibt unklar . Treptow wird überhaupt häufig von ' Dieben heim -
gesucht ; so ist bei dem Restaurateur Tropp die Ladenkasse mit 12 M.

Inhalt nebst verschiedenen Eßwaaren gestohlen worden .

Charlottcnbnrg . Kommunalsteuern . Der Magistrat
hat beschloffen : Personen mit einem Einkommen von nicht mehr als
900 M. werden von der Pflicht , im Etatsjahre 1899/1900 G e -
m e i il d e - E i n k o ni m e n st e u e r zu zahlen , entbunden . Für
Personen mit mehr als 900 M. Einkommen wird ein Zuschlag
von 100 p C t. zur Staats - Eiitkoiumeitsieuer erhoben . Die G e -
m e i n d e - G r u n d st e u e r ist in Höhe von 2,33 pCt . des gemeinen
Werth es der bebauten und unbebauten Grundstücke , und die Ge -
m e i n d e - G e w e r b e st e u e r in Höhe eines Zuschlags von 100 pCt .
der staatlich veranlagten Gewerbesteuer zu erheben , mit der Maßgabe .
daß der Ertrag beider Steuern ziisammen einem Satz von 150 pCt .
der staatlich veranlagten Realfteuern gleichkommt . Die Betriebs -
st euer wird in Höhe von 100 pCt . der festgesetzten Betriebsstcuer
erhoben , die nach dem Maßstäbe des Gebändc - Nutzungswerthcs zu
erhebende K a n a l i s a t i o n s g e b ü h r wird auf 1 pCt . festgesetzt .
Die llntcrvcrtheiluug des Rcalstcncrbedarfs auf die Gemeinde - ,
Gewerbe - und die Gemeiiide - GruNdstcuer vollzieht sich in der Weise ,
daß die Gewerbesteuer m « mit demselbeu Zuschlage wie die Staats -

Einkommensteuer belastet , dagegen der nach Abzug des Ertrages aus
der Gciverbcstcucr verbleibende Rest des Rcalsteuerbedarfs durch die

Gemeiiidc - Grmidsteiicr ausgebracht werden soll .
Ilm Gehaltsaufbesserung haben die Gemeindcbeamteu

von neuem bei der Stadtverordueteu - Versammlung petitiouirt . In
einer von den Magislrats - Burean - Assislenten aufgestellten Denkschrift
wird darauf hingewiesen , daß die Staats - Snbaltcrnbeamtcn zur
Zeit erheblich besser gestellt sind , als die Magistrats - Bureau -
Assistenten . Ferner wird in der Denkschrift der Nachlveis für
einen augenblicklichen Nothsiand , namentlich bei Beamten der
Klasse IV , zu erbringen gesucht , welcher die Schaffensfreudigkeit
dieser Beamten lähme und nnterbinde . Ein großer Theil der weniger
gut besoldeten Beamten sei verschuldet , da das Gehalt nicht einmal
äuf eine Lcbcnshaltmig zugeschnitten sei , welche von allen außer -
gewöhnlichen Borkonminisscn verschont bleibe . Dazu kommen die
hohen Mielheit und die Flcichtheiiernng . Die Miethcn seien im
Laufe des letzten halben Jahres um 17 pCt . und nichr gestiegen . —

Wege » vorsätzlicher Tödtnng eines geisteskranken Patienten
wurde imAugustv . J . der Oberwäncr Friedrich Wilhelm Schneider
verhaftet . Schneider war in der Nervcnhcil - und Pflcgc - Anstalt von
O. Achtziger in Charlottenblirg auf Grund vorzüglicher Zeug -
niffe angestellt . Daselbst war wegen lleberftillung der städtischen
Irrenanstalt Dalldorf der Geisteskranke Paul G l a u e r t unter -
gebracht worden . An einem Abend , als der Kranke besonders unruhig
war nnd das gewöhnliche Beruhigungsmittel — Chloralhydrar — nichts
fruchtete , prügelte der Oberivnriet den Kranken iu solch fürchterlicher
Weise , daß er demselben mehrere Rippen zerbrach , lim die Eni -

dcckimg der Körperverletzung zu verhindern , gab er alsdann
dem Kranken eine solche große Dosis Chloralhpdrat , daß derselbe für
ewig einschlafen mußte . Die beiden anderen Wärter , welche Zeugen
der That gewesen waren , erstatteten Anzeige . Im Verlaufe der
Untersuchung stellte sich heraus , daß der Angeklagte bereits ivegeii
Geisteskrankheit iu Dalldorf und Herzberge intcrnirt war , aus
letzterer Anstalt aber überraschend schnell als geheilt entlassen ivorden
ist . Für die Zeit , in welcher er sich in der Irrenanstalt befand , bat
er sich selbst die vorzüglichsten Atteste anSgestellt . bezichnngsweisc
gefälscht , sowie der herzoglich braunschweigischen Direktion der
Anstalt Königslntter , die Äsisern de sautö u, A. Schneider hat
aber strafrechtlich nicht zur Verantwortung gezogen werden können ,
denn der psychiatrische Sachverständige , Sanitätsrath Dr . Lipp -
mann , vom Moabiter Zcllcngefängnisie hat fein Gutachten dahin
abgegeben , daß Schneider noch wie früher geisteskranl ist . Der
Letztere wird daher wieder internirt werden .

Im Zcntralgefängnitz Plötzcnscc ist wieder ein Ausseher
wegen Durchstechereien mit Gefaltgcnen in Untersuchungshaft ge -
nonimen worden . Die Amtsvergehen , die ihm zur Last gelegt
werden , fallen dem Vernehmen nach nicht in die neuere Zeit . Wie
es heißt , soll die Untersuchung gegen verschiedene Gefangenen -
Aufseher infolge der Enthüllungen des flüchtigen Redakteurs Knorr
wieder ausgenommen ivorden sei . In seiner Broschüre über die Zu -
stände in Plötzensee hat dieser Herr sich als echter Lumpazius er -
iviescn und verschiedene Aufseher , denen er , wie er andeutet , eine
Erleichterung seiner Haft zu danken hatte , mit infamer Niedertracht
bloßzustellen gesucht .

Kaiser - Geburtstagsfeier in Wcrncnchc » . Die Kaiser -
Geburtstagsfeier scheint in Werneuchen nicht gerade harmonisch ver -
laufen zu sein . Ein Herr Ladwig , der angebliche Störenfried , sendet
dem „ N. Anz . " , der einen Arttkel darüber gebracht hatte , folgende
Richtigstelllmg : „ Auf den Artikel in Nr. 13 dieses Blattes vom
31. Januar erwidere ich. daß bei der Geburtstagsfeier Sr . Majestät
des Kaisers im Biiggc ' schen Lokale ich meiner Ansicht nach das Mit -

glicdsrccht des hiesigen L a n d w e h r v e r e i n s nicht überschritten
habe . Der Sachverhalt ist folgender : Bei dieser Feier waren
auch Nichtmitgliedcr anwesend , so wurde ich zum Beispiel
von einem solchen Gast ohne jegliche Veranlassung ins

Gesicht geschlagen , ob mit Absicht oder aus Ver -
sehen mag dahingestellt bleiben , jedenfalls war es eine große
Flegelei . Darauf wurde dieser Gast von mir , aber nicht in
meiner amtlichen Stellung , fondern nur als Mitglied , nicht g e -
rade sanft aus dem Vereinslokal befördert ; da verschiedene Mit -

glieder den Sachverhalt nicht kannten , so Ivurde ich von diesen des -

halb arg bedrängt , ebenso auch von dem daselbst thätig ge -
wcsenen Bicrzapfer . Es dürften auch die Belästigungen , wie in
dem betreffenden Attikel hervorgehoben - wurde , nicht von mir aus -

gegangen sein , sondern von den dort anwesenden Nichtmitglicdcrn .
Auch kam dann der Wirth hinzu , welcher mich nicht gerade höflich
aus dem Lokal weisen wollte , trotzdem das Lokal an diesem Tage
von dem Verein gemiethet und er von seinem Hausrechte keinen
Gebrauch machen koimtc . "

Einem großen Unglück sind durch die Aufmerksamkeit eines

Bahnwärters die Paffagiere des Thorner Schnellzuges entgangen ,
welcher gestern von Charlottenburg über die Stadtbahn und Schlesische
Bahn jeme fahrplanmäßige Fahrt nahm . Bevor der Zug in voller

Fahrt Friedrichshagen passirte , entdeckte der dort bedienftete Bahn -
Wärter Zoll auf der Strecke einen Schienenbruch . Er lief dem

Schnellzuge entgegen , immerfort mit der rothen Flagge schwenkend .
und es gelang ihm , denselben vor dem Bruch zum Halten zu bringen .
Herr Zoll hat im vorigen Jahre den Wiener Schnellzug ebenfalls
durch seine Anfinerksaimeit vor einem Unfälle bewahrt , indem er
einen Schienenbrnch rechtzeitig entdeckte nnd den Zug anhielt .

Von der Arbeiterschaft des Fenerwcrks - Laboratorinms
in Spandau wird schon seit langer Zeit der Bau einer Fußgänger -
Brücke zur Verbindung des rechten Havel - Ufers mit der Insel Eis -
Werder ersehnt . Ein solcher Wunsch erscheint durchaus gerechtfertigt ,
da infolge der jetzigen Verlehrsverhältnisse die Arbeiter des Eis -

Werder mehr denn andere - der Unbill der Witterung und einer

Beeinträchtigung ihrer Gesundheit ausgesetzt sind . Die Verbindung
mit dem Ei ' swerder wird durch Dampffähren vermittelt . Kommen
die Arbeiter Morgens oder Mittags warmgelaufen ans ihren

Wohnungen an der Uebersetzstelle an , so müssen sie hier warten , bis

das Dampfboot , dem ein jeder von ihnen zugethcilt ist , abfährt .

Dasselbe ist der Fall , wenn die Arbeiter Mittags oder Abends die

stark erwärmten Werkstätten verlassen haben . Diese Ueberfahrt geht
viermal täglich vor sich ; die Arbeiter sind auch auf den Dampf -
booten allen Wittcrungseinflüffen ausgesetzt . Schon vor Jahren hieß

es , daß die Militärverwaltung den Bau einer solchen Brücke be -

absichtige . Daß bis heute noch nichts geschehen ist, darf um so

mehr verwundern , als doch die Unterhaltung , Bedienung und Be¬

schaffung der Fährboote auch nicht unerhebliche Kosten verursachte ,
die nach dem Bau einer Brücke in Wegfall kämen .

Gevichks - Äeikung .
Die neueste Niederlage des AmtsvorstcherS v. Oppen .

Der Zigarrenarbeiter Oskar Witzle hatte im September 1896

den Nachbarort Adlershof zu seinem Wohnsitz erwählt , nachdem
er elf Jahre in Berlin gelebt hatte . Am 25. November desselben

Jahres machte ihn der Amtsvorsteher v. Oppen darauf auf -
mcrksam , daß seine Ausweisung beim Regierungspräsidcnten
beantragt werden würde , wenn er nicht bis zum 1. Januar 1897

Adlcrshvf freiwillig verlasse . Witzle erklärte sich darauf

zum Verlaffeu des Ortes bereit . Die ihm gesetzte Frist wurde

später vom Amtsvorstcher zweimal verlängert , zuletzt bis zum
Juni 1897 . Witzle blieb aber auch dann noch wohnen und harrte
der Dinge , die da kommen sollten . Erst ein Jahr später , im

Juni 1898 , beantragte der Amtsvorsteher die Ausweisung beim

Regieruugspräsideuten , der sie dann auch sofort auf Grund
des Gesetzes über die Aufnahme neu anziehender Per -
soncn verfügte . Die Ausweisung wurde damit begründet , daß W. eine

für die öffentliche Sicherheit gefährliche Person
im Sinne dieses Gesetzes sei und daß deshalb seine definitive Auf -
» ahme in die Gemeinde Adlershof verhindert werden könne . Für
feine „Gefährlichkeit " konnte nichts weiter angeführt werden , als daß er

bestraft ivorden sei : im Jahre 1889 mit drei Monaten Gefängniß

wegen Störung des Gottesdienstes , 1893 mitAneun
Monaten Gefängniß wegen Aufreizung zum Klassenhaß
und 1895 mit drei Monaten Gefängniß wegen Majestäts -
beleidigung . — Nach einer vergeblichen Beschwerde beim
O b e r p r ä s i d e n t e n ivandte sich W. an das Ober -
V c r w a l tu n g s g c r i ch t. Seine Klage vertrat vor dem

ersten Senat des Gerichts der Rechtsanwalt Roth . Der Anwalt

machte folgendes geltend : Der Kläger sei nicht mehr eine neu -

aiizieheudc Person ' gewesen , als die Ausweisung verfügt worden sei .
denn er habe zu der Zeit bereits nahezu zwei Jahre in Adlershof

gewohnt . Ferner sei aber auch von ihm keine Gefährdung der

öffentlichen Sicherheit zu befürchten ; handele es sich doch nur um

Strafen ivegen Vergehen , die man als politische bezeichnen
könne . Ans ' diesen Vergehen sei ninnöglich darauf zu schließen .
daß der Gemaßregelte ein gewaltthätiger nnd roher Mensch sei .

Der Senat erklärte die Klage für begründet
und hob die Austveisungs - Verfügnng und den sie
rechtfertigenden Bescheid des Oberpräsidenten
a n f. Präsident P c r s i u s führte zur Begründung des Urtheils
ans : Witzle habe im Juni 1898 nicht mehr ausgewiesen werden

können , weil er um diese Zeit nicht mehr eine in Adlershof
neu anziehende Person gewesen sei . Allerdings bestimme
das Gesetz nicht , wie lange Jemand als neu anziehend
zu erachten fei . Nach Annahme des Gerichts fei dies

so lange der Fall , als die Erhebungen bezüglich seines Vorlebens

noch schwebten . Die polizeilichen Ermittelungen wären nun hier
bereits im November 1896 abgeschlossen gewesen , also beinahe zwei
Jahre vor der Ausweisung . Die Festsetzung von Fristen für die

Verlängerung des Aufenthaltes sei nicht geeignet . Jemanden
länger den Borsch rift e n dö s G e s e tz e s von 1842 z u
unterstellen . Uebrigens habe das Verfahren vom Juni 1897
ab gänzlich geruht .

Wie ivir vernehmen , rüstet sich die Arbeiterschaft von Adlershof
zur Feier der 25. gerichtlichen Niederlage , die der Amtsvorsteher im

Kampfe mit ihr erlitten .

Die vor dem Schwurgericht des Landgerichts I geführte Ber -

Handlung wegen b e t r ü g c r i f ch e n B a n k r o t t s u. s. w. gegen
den Schiffsbanmcister Otto Heinrich Erpel nnd den Kaufmann
Max Möser ist »ach ciiigehcndcr Beweiserhebung zu Ende gegangen
und hat nur zu der theilweisen Veriirtheilung des ersten An -

geklagten geführt . Der Staatsanwalt blieb auch nach der Beweis -
aufnähme bei seiner Ueberzeuonng , daß die „ Allgemeine
Deutsche Trockendocks - Akttengesellschast " ein von Anfang an
fchwindclhaftcs Unternehmen gewesen sei , was schon daraus hervor -
gehe , daß in das ganze Unternehmen absolut keine Baannittel
hlneingcstcckt worden seien . Der Staatsanwalt ivar der Ansicht , daß
der Plan zu dem ganzen Unternehmen in dem Kopfe des früheren
„ BankdirektorS " und „ Dr . jur " Sigismund G u t t m a n n , der in
ZuchthauSklciduiig aus dem Zuchthause zu Brandenburg als Zeuge
vorgeführt wurde , entstanden fei . Er machte den Angeklagten zum
Vorwurfe , daß sie in höchst leichtfertiger Weise auf den Plan
der Grüiiduiig dieser Aktiengesellschaft eingegangen seien , obwohl
ihnen von ponihereiu klar fein mußte , daß dieser Plan scheitern
mußte . — Die Geschworenen sprachen den Angeklagten Erpel nur
des einfachen Bankerotts schuldig , den Angeklagten Möser aber
nichtschuldig . Letzterer wurde daher freigesprochen , Erpel zu sechs
Monaten Gefängniß verurtheilt und 4 Monate auf die Unter -

nigshaft angerechnet .
Die Sittlichkeit in Gefahr . Das Landgericht I in B e r I i n

hat am 25. Oktober v . J . den Buchhändler Adolf Willdorf
von der Anklage der Verbreitung unzüchtiger Schriften freigesprochen .
Er stellte in seinem Schaufenster Bücher aus , wie : Der Mensch und
sein Geschlecht , die Geschlechtskrankheiten , die Prostitution und ihre
Opfer oder der Jungfrauen Tribut im modernen Babylon u. f. w.
Das Landgericht ist der Ansicht , daß diese Bücher gar nicht
nnzüchttg sind und hat deshalb auch den Antrag des Staats -
amvalts auf Eiiiziehung derselben abgelehnt . Objektiv , heißt
es im Urtheil . werde das Scham - und Sittlichkeits -
gefühl durch jene Bücher keineswegs verletzt . Die Art der Schilderung
rege die Siimenlust nicht an , sondern halte sie im Gegentheil nieder .
Allerdings seien die Kapitelüberschriften so gewählt , daß sie die
Lüsternheit auzuregen schienen , aber sie entsprächen gar nicht dem
Inhalt und sollte » nur zum Kaufe reizen . Daß die Behaudluug
des sraglichen Stoffes nur für künstlerische und wissenschaftliche
Werke statthast sei , wie der Staatsauwalt behaupte , könne nichl zu¬
gegeben werden , da auch der Laie ein Interesse daran habe , über
die Geschlechtsverhälttiisse aufgetlärt zu werden . — Die Revision
des Staatsanwaltes , der wenigstens auf Einziehung der Bückier
erkannt wisse » wollte , wurde vom Reichsgerichte als unbegründet
verworfe n.

Unter der schweren Beschuldigung , seine Ehefrau z n
Tode geprügelt zu haben , stand gestern der Schankwirth
Heinrich Rudolph vor dem Schwurgericht des Landgerichts 1.
Der Augeklagte , der als ein roher und gewaltthätiger ,

'
auch dem

Trünke ergebener Mann geschildert wird , lebte mit seiner im
Jahre 1891 ihm angetrauten Ehefrau in Unscieden und hat dies



Swächliche Person wiederholt arg mißhandelt . Auch in der Nacht
auw 15. April ü. I . vernahm der Verwalter deS Hauses Nene Hoch -
straße 26 . in welchem der Angeklagte sein Schankgeschäft betrieb ,
wiederum laute » Schreien und jämmerliches Wimmern , welches aus dem
SHudolph' schcn Schlafzimmer zu kommen schien . Er traf die Frau am
nächsten Morgen sie erzählte ihm , daß sie ihr Ehemann wieder umueusch -
lich mißhandelt habe und daß sie es nicht mehr aushalten könne . Die -
selbe Mittheiluug machte sie ihrer Schwester , die sie aufsuchte und
bei welcher sie schon öfter Zuflucht vor ihrem Ehenianue gesucht und
aefuudm hatte . Als sie wieder in ihrer Wohnung anlaugte , empfing
sie der Ehemann wieder mit Mißhandlungen und nun wollte die
Frau ernstlich von ihrem Manne weggehen . Der Fischhändler
Schimmclpfennig erklärte sich bereit , ihr Abends beim Fortschaffen
rbrer� Sachen behilflich zu sein . Darüber kam es zu einer
Schlägerei mit Schiminelpsennig . aus welcher der Angeklagte ein
blaues Auge davontrug . Der Angeklagte drohte nach diesem
Vorfall , daß er für das blaue Auge Abends dem Schinmiel -
Ptennig und seiner Ehefrau beide Augen blau schlagen
werde . Abends , als die Frau ihre Sachen wegbringen wollte , begab
sich der Angeklagte in die Schlafstube , wo seine Frau weilte , und
die Gäste hörten bald darauf wieder lautes Wehklagen heraus -
schallen . Daun sahen sie , wie der Angeklagte sich einen dicken Stock
holte und damit wieder in die Schlafflnbe drang . Man hörte
wieder lautes Gejamniere und als Rudolph wieder in die Schank -
stiibe zurückkehrte , sagte er zu den Gästen : „ So , nun habe ich er -
reicht , was ich wollte , nun kann sie ziehen !" Es wurde
uuii ein Möbelwagen besorgt , die Gäste hoben die Sachen
der Frau Rudolph durch das Fenster der Schlafstube
und trugen die Frau selbst auf den Wagen . Frau
Rudolph klagte wimmernd über furchtbare Schmerzen , erzählte ,
daß ihr Mann sie stark inißhandelt habe und sie sich kaum bewegen
könne . Man fuhr die völlig apathische Frau zu ihrer in der
Emdenerstratze wohnenden Schwester , dort lvurde sie ins Bett ge
bracht , konnte nur noch sagen : „ Liebe Schwester , er hat mich so
furchtbar geschlagen " und ist dann nach kurzer Zeit gestorben . Die
Geschworeyen sprachen den Angeklagten der Itörperverletzung mit
tödtlichcm Erfolge unter Zubilligung niildcrnder Umstände schuldig ;
der Gerichtshof erkannte demgemäß auf 1 Jahr 3 Monate
Gefäugniß und rechnete 3 Monate auf die Untersuchungshaft

— - such dies verhälmitzmäßig milde Urtheil regt zu einem Vco
gleich mit den ' im Löbtauer Kraioallprozctz erkauuten Strafen an .

Die Tnubeulicbhaberei ist für zwei bisher unbescholtene Per
foueu , welche gestern vor der achten Strafkanuner des Laud�
Berichts I standen , verhängnitzvoll geworden . Zunächst hatte sich der
�. elegraphcnarbeiter Sommer wegen schweren Diebstahls zu ver -
antworten . Er war in einer Novembeiuacht von dem Boden seines
Hanfes über die Dächer des Ncbcnhanses geklettert , bis er an einen
Taubenschlag gelangte , dessen Verschluß er mit Gewalt öffnete .
Der Angeklagte nahm zehn Tauben mit , die er indessen am
folgenden Tage dein Bcstohlcneii aus freien Stücken zurück
gab . Er führte zu . seiner Entschuldigung an , daß er angetrunken
gewesen sei und in diesem Zustande der Neigung , in den Besitz einer
größeren Taubenschaar zu gelniigc », als er schon besaß , nicht habe
ividerstchen können . Der Gerichtshof venirtheilte ihn zu drei
Monaten Gefängn iß . Aehnlich lag der zweite Fall , der sich
gegen den Packetfahrt - Briefträger Wilhelm S p a r r richtete . Er
hatte sich am hellen Nachmittage in ein Nachbarhans begeben , die
Bodenthür erbrochen und sich dadurch Zugang zum Taube » -
schlag verschafft . Er nahm achtzehn der ivcrthvollstcn Tauben
in einem Sacke mit sich, wurde aber auf der Straße
mit seiner Beute angehalten . Dieser Angeklagte erhob
den Einwand , daß er seinem Nachbarn mir einen Schabernack habe
spielen ivolleii . Er habe sich stets darüber geärgert , daß derselbe in
der Schankivirthschaft damit geprahlt habe , daß' seine Tauben nach
jedem Ausfluge unfehlbar nach ihrem Heim wieder zurückkehrten .
Um ihm nun den Gegenbeweis zu erbringr », habe er den Diebstahl
ausgeführt . Während der Vcrthcidigcr ausführte , daß die Angaben
des Angeklagten ivohl Anspruch auf Glaubwürdigkeit hätten , waren
Staatsanivalt und Gerichtshof der entgegengesetzten Ansicht .
Angeklagte wurde zu 4 Monaten Gefäugniß veruriheilt .

. er

daß seine Partei mit allen anderen in der rücksichtslosesten Bekämpfung
der Sozialdemokratie wetteifert . Als ein Mittel zur Bekämpfung unserer

Bestrebungen ist das Zuchthansgesetz angekündigt . Zwar hat dies

Gespenst noch keine greifbare Gestalt angenommen , aber komme »

wird es sicher . Wenn gesagt wird , das Koalitionsrecht solle dadurch

nicht angetastet werden , so ' müssen wir , die wir die Erfahrungen des

Sozialistengesetzes hinter uns haben , das allerdings bezweifeln .
Strengste . Bestrafungen von Ausschreitungen der Arbeiter sind ja

schon heute möglich . Das sehen wir an dem Dresdener Urtheil ,
unter dessen Eindruck wir glle stehen . Niemand wird sagen
können , daß die von dem Dresdener Schwurgericht verhängten

Strafen im Vcrhältniß stehen zu der That , die auch wir vernrtheileii .
und zu dem von de » Thätern angerichteten Schaden . Es soll nicht

gesagt werden , daß Richter und Geschworene absichtlich das Recht

gebeugt haben . Aber das Urtheil zeigt , daß es durch politische

Strömuugen beeinflußt ist . daß sich zwei Klassen gegenüber stehen
mit so verschiedenen RechtSanschauungcn . daß sich die Ver -

treter beider Klassen nicht mehr verstehen . Das Zuchthausgesetz
wirft seine Schatten voraus . Von den bürgerlichen Parteien

ist kein Widerstand gegen dasselbe zu erwarten , hier ist die Arbeiter -

klasse auf sich selbst angewiesen. Darum gilt es für die Arbeiter ,

sich zu organisircu zum Kampf für ihre bedrohten Rechte . — Dem

l3/4 stündigen , wirkungsvollen Vortrage des Genossen Fischer wurde

lebhafter Beifall gespendet und dann ohne Diskussion folgende Re

solution angenommen :
Die Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen des Genossen

Fischer völlig einverstanden und verspricht , trotz aller Niedertracht der

Gegner für die Prinzipien der Sozialdemokratie zu wirken und zu
schaffen . Den Opfern des Dresdener Prozesses spricht die Versa , nm -

liing ihr tiefstes Mitgefühl aus . sie hält die Berurtheiltcn nicht für

ehrlos , sondern beklagt das überaus scharfe , menschliches Empfinden
tief verletzende Urtheil . sie ersucht den Parteivorstand , schleunigst
überall Vrotestversammlunaen gegen dies Urtheil zu veraulaffeu .

Soziales .
DaS Dortmunder Ober - Bcrgamt hat die von ihm an -

feki' indigte
Berordnung über die Beschäftigung fremd -

p rachlicher Arbeiter jetzt erlassen . Danach dürfen solche
Arbeiter in Bergwerken und den dazu gehörigen Anfbcreitungs
an stalten und Brikettfabriken mir dann beschäftigt' werden , wenn sie
genügend Deutsch verstehen , um mündliche Aniveisuiig ihrer Vor¬
gesetzten und Mittheibungcn ihrer Mitarbeiter richtig auffassen zu
können . Als Aufseher , Maschinenführer , Pumpen - und Kessel -
Wärter , Schietzmeistcr . Wcttcrwärmer . Ortsältcste , Schacht -
Rcparaturhaucr , Anschläger , Abnehmer und Bremser an Schächte »
Bremsschächten und Bremsbergen , als Zn�führcr , Bahn -
Wärter , Weichensteller und Rangircr bei Eisenbahnen über
Tage dürfen fremdsprachliche Arbeiter nur beschäftigt werden ,
wenn sie deutsch sowohl sprechen wie lesen können . Ucbcr die bc
schäftigten fremdsprachlichen Arbeiter ist eine Liste zu führen , aus
der zu erkennen sein muß , ob dieselben den gestellten Bedingungcu
entsprechen . Für Zuwiderhandlungen ist eine Geldbuße bis zu
300 M. vorgesehen . Fremdsprachliche Arbeiter , die schon am Tage
der Bckannlmachiing der Verordnung , die sofort in Kraft tritt , auf
Bergwerken beschäftigt sind , unterliegen den Bestimnimigen erst nach
Ablauf von sechs Rkonaten . In einer Begründung wird ausgeführt .
daß die Zahl der fremden Arbeitskräfte im rheiiiisch -westfalischcn
Kohlenrevier von Jahr zu Jahr zunimmt . Dieser Zustand erscheine
vom sicherheitspolizeilichen Standpunkte als bedenklich , zumal von ,
Thun und Lassen des einzelnen im Bergbau nicht allein seine Sicher
heit , sondern auch die der Mitarbeiter a' bhängs .

VevsÄmml » tngen .
Neber die Politische Lage sprach Genosse Richard Fischer

am Dienstag in einer gut besuchten Volksversammlung des fünften
Wahlkreises , die im Saale des Handwerkcrvercins tagte . Der
Redner erinnerte daran , daß sich im Bürgerthnni auf allen Gebieten
des öffentlichen Lebens seit Jahren eine politische Erschlaffung bc -
merkbar mache . verursacht durch die Furcht vor der Sozialdemo -
kratie . Das vor Zeiten oppositionelle Bürgerthum habe jetzt ein

Bcdürfniß »ach Ruhe , was sich daraus erkläre . daß die Regierung
seit zivci bis drei Jahrzehnten bemüht sei , der bürgerlichen Klasse

Vorthcile zuzuivendcn und sie gegen die Forderungen der Sozial -
demokratie zu schützen . In der Hoffnung, daß das Heer in letzter
Linie berufen sei , die mehr und mehr anivachsende Sozialdemokratie
an der Erringung der politischen Macht zu hindern , habe denn auch
das Bürgerthnm ' seine Stellung zun , Militarismus geändert , so daß
jetzt seitens der einst oppositionellen bürgerlichen Parteien vom

Zentrum bis zu Engen Richter kein großer , prinzipieller
Widerstand gegen Militärfordernngen mehr geleistet werde .

Mit welch ungeheuren Summen für Militärzwecke man sich

allmälig zu rechnen gewöhnt hat , das führte der Redner an

der Hand der Zahlen des Etats seit 1872 den Zuhörern vor Augen .
Wie der Militarismus eine Nation an den Bettelstab bringen muß ,

so führe er auch mit Nothwendigkcit zur Unterdrückung jeder Freiheit ,
und ziehe ein System der Korruption groß , wie wir es zur Zeit an

den Vorgängen in Frankreich sehen . Wer es mit seinem Volke ernst

meint , der müsse sich im Hinblick auf den ständig wachsenden , alles

beherrschenden Militarismus die Vorgänge m Frankreich als

kvarncndcs Beispiel vor Augen halten . Damit sei unsere prinzipiell

ablehnende Haltung gegenüber dem heutigen Militarismus gegeben .
Anders verhalten sich dagegen die bürgerlichen Parteien . Redner erinnert

daran , daß das Zentrum früher dem Militarismus entschiedene

Opposition gemacht hat . jetzt aber auch militärfromm geivorden ist .

Den Freisinn erkennt man in seiner ganzen Feigheit , wenn man

sieht , wie Herr Reinhard Schmidt als Vizepräsident die Würde deS

Parlaments wahrt . Seine Liebedienerei soll nach oben hin beweisen ,

überall Protestversammlungen gegen dies Urtheil zu veraulaffeu .

Der Sozialdemokratische Wahlverei » für den S. Berliner

Reichötagö - Wahlkrcis hielt am Dienstag im „ Wcdding - Kasino " .
Schulstraße , eine Versammlung ab . die gut besucht war . Zunächst
hielt Rcichstags - Abgcordneter R o s e n o w einen mit großen , Beifall

aufgcnonimcncn Vortrag über „die deutsche Bauen , bewcgung von
1526 und ihre Ursachen " . Auf Beschluß wurde von einer

Diskussion Abstand genommen . — Unter Vercinsangelegei, -
heitcn wies der Vorsitzende auf die Nothwcndigkeit einer

regen Agitation für den Wahlverein hin . Gegenüber den
58 000 Stimmen , die Liebknecht bei der Wahl erhalten habe , sei die

Mitgliederzahl des Vereins lange nicht groß genug . Blätter -

mann brachte das Dresdener Urtheil zur Sprache und nachdem
der Vorsitzende jeden Arbeiter anfgesordert hatte , sein Schcrflein zur
Unterstützung der Familien der Vciiirthciltcn beizutragen und K ü h n
die Einbernsniig von Vcrsammlnngcn zwecks Agitation empfohlen
hatte , stellte der Vorsitzende in Aussicht , daß die Vertrauensleute

sich mit diesem Vorschlag noch beschäftigen würden . Nach einer Auf -

forderung , das 10. Stiftungsfest am 11. März im „ Fccnpalasl "
zahlreich ' zu besuchen und rege für die Verbreitung deS . Vorwärts '

einzutreten , fand die Versamnilimg mit einem Hoch auf die Sozial -
demokratie ihren Schluß .

Eine zweite Vcrsammlimg tagte in der Rosenthaler Vor -

st a d t. Hier sprach Reichstags - Abg . Thiele über das Thema :
Die politische Macht und

'
Reife " , in einem sehr interessanten

Vortrag .
Ter Zentralverband der Bau - , Erd - und gewerblichen

Hilfsarbeiter . Zahlstelle Berlin lV sPutzerlräger ) hielt am 30. Januar
eine Versaninilung ab . Der Kassirer W ens k e erstattete den Kassen -

beruht vom 4. Ouartal , der einen Bestand von 38,34 M. aufwies .

Hierauf entspaii » sich eine lebhafte Debatte über die von der Zahl¬
stelle Berlin IV gestellten Anträge zum Verbandstng . Für die Krc -

fcldcr Weber wurden 5 M. bewilligt . Ferner beschloß man ,
50 Broschüren über das ftoalitior . srccht der Arbeiter auznjchasfcn und

dieselben luitcr den Mitgliedern zu vertreiben .

Im Berband der in Holzbearbeitnugöfabriken und ans
HolzpläUr » beschäftigten Arbeiter sprach am 6. d. M. Dr .

Fried cbcrg über die Sozialgesetzgebung . Sodann wählte die

Berianmilung Zimpel und Jcck zu Tclegirtc » für die General -

veriammliiiig . Den Vertrieb der Strcikmarkcn hat H o f in a u n ,
Wrangelstraße 103 , übernommen .

Rixdorf . Eine voin VertraucnSmann des Holzarbeiter -
Verbandes einberufene Versammlung der Musikinstrumenten -
Arbeiter tagte hier am ö. Februar im Deutschen Wirthshaus . Auf
der Tagesordnung stand : Unsere gegenwärtige Lage und wie ver -
bessern wir dieselbe . Der Referent Be eSke tührtc aus , daß leider
ein großer Theil der Kollegen , nachdem im Jabre 18S6 der Streik
verloren ging , sehr intcresiclos geworden sei . Es sei so ivcit gc
kommen , daß die Arbeiter sich jede Maßnahme des Fabrikaiilcn
gefallen lassen . Die schwarzen Listen , welche »ach dem Streik ein -

geführt wurden , bestchen bis heute , und in einem Rundschreiben ,
welches der Rcscrent verlas , hat die Freie Vereinigung der Piano -
fortcfabrikanten Ende vorigen Jahres es jedem Fabrikanten zur
Pflicht gemacht , 237 Gckenuzeichnete von jeder Beschäftigung
auszuschließen . Der Arbeitsnachweis der Freien Vereinigung
der Pianofortcfabrikanten verfolgt den Zweck , billige und

lvillige Arbeitskräfte von außerhalb hcranzuziehen . Leider

finden sich auch imnier noch orgauisirte Kollegen , welche
den Arbeitsnachiveis der Fabrikanien benutzen und gerade
Rixdorf liefert die größte Zahl der sogciiaiuitcu „ Sckcin -
gesellen " . Redner weist darauf hin . daß die Fabrikanten gerade
jetzt versuchen , Abzüge zu machen , um leicht und sicher ans dem
Weltmarkt zu konkurriren . Mögen sich deshalb die Kollegen der

Organisation anschließen und thatkräftig mitarbeiic ». Doch nicht
nur auf die eingangs erwähnte Interesselosigkeit ist unsere Schwäche

zurückzuführen , fondern auch der leider noch in vielen Werkstätten
verbreitete Alkoholismus ist ein Uebel . dem sich der noch immer vor -

herrschende Künstlcrstolz würdig zur Seite stellt . Redner ermahnt
die Kollegen , dahin zu wirken , daß die Unsitte des Einstandzahlcns
abgeschafft wird . Man möge lieber den Kollegen , der anfängt ,
fragen, ob er orgauisirt sei und auf seine Klasfculage aüfinerksani
machen . Die Diskussion war eine sehr rege . Einige Redner rügten
Mißstände in den Werkstätten und das Verhalte » der Arbeiter hierzu .
Ä l e i n l e i n vertritt die Ansicht , daß nur Berufsvereine im Stande
find , die Lage der Arbeiter zu verbcsscru , während Schumann
entschieden für die Zentralverbände plädirt und die Gründung von
Berussvereinen als einen Rückschritt bezeichnet . Böttcher ersucht ,
die leidige Fonnfrage ruhen zu lassen und sich der Organisation an -

zuschließen , welche nach der eigenen Ucberzeuguug die beste ist .
Zum Schluß gelangte eine Resolution zur Annahme , die den

Anschluß an die Organiiätion enipfichlt .

fentral -Kranken - und Sterbekaff « der Tischler u. s . w. ( S. H. Nr . 3).
litglieder der Ortsverwaltungcn Berlins versaiiliueln sich am 10. Fe¬

bruar Abends 8l/j Uhr Stralaucrstr . 48 bei Hahn .
Verband dentfchcr Barbiere , Friseure nnd Perriickenmachcr -

Gehilfen . Heute Abend lO' /z Uhr bei Schiller , Rosenthalerstr . 57 :
Vortrag deS Herrn Dr . Schwarz über : „Bartkraakheiten . " Gäste will¬
kommen .

Elektrotechnischer Gewerkverein . Sonnabend , den 11. Februar ,
Abends 8' / , Uhr , Schilliiigstr . 38 : Sitzung und Vortrag .

Vevitrifttzkes «
In Friedrichsruh ereignete sich auf dem Bahndamm ein furcht -

barer Unglücksfall . Fünf Arbeiter , die beim Bau des Pförtner »
Hauses für das Mausoleum beschäfttgt sind , wollten sich während der

Mittagspause über das Geleise begeben und zwar an der Ueber -
gangs' stclle beim Weg nach der Oberförsterei . Sie sahen
von ' Hamburg her einen Güterzug kommen , warteten , bis
dieser vorüber war . nnd betraten da » » dicht hinter dem

Güterzuge das Geleise . In demselben Augenblick sauste
der von Berlin kommende Schnellzug aus dem zweiten
Geleise daher . Zwei Arbeiter hatten die Schienen soeben über -

schritten , zwei hatten sie noch nicht betreten , der dritte aber befand
sich mitten auf den Schienen , wurde von dem Schnellzuge erfaßt

imd etwa 100 Meter mit fortgeschleift . Dem BedauernSwerthen
sind beide Arme und beide Beine abgefahren , der Kopf ist zur Un -

kemitlichkeit zerquetscht . Die Leiche , aus eiuzelueu unförmlichen
Körpcrtheilen bestehend , wurde dem Amtsvorsteher in Friedrichsruh
überliefert . Der Verunglückte ist der 23jährige miverheirathete
Maler Albert Heins , wohnhaft Stresowstraße in Hamburg .

Bon einem japanischen Gcmüthsmcnschen wird au ? Tokio

berichtet : Herr Kohama Kidnosuke heißt ein japanischer Ab -

geordneter , mit welchem sich die Presse aller Parteien beschäftigt .
Er hat aber gar keine Ursache , über seine plötzliche Popularität
vergnügt zu seui , denn er erscheint in einem wenig schönen Lichte .
Der kleine , geschmeidige Herr hat sich nämlich , als er Mitglied der

Fortschrittspartei war . verpflichtet , gegen eine Summe von 4000 Den
fl6 000 Mark ) aus seiner Partei auszuscheiden und mit den Gegnern

zu stimmen . Es handelte sich um die Abstimmung tvegen der Land -

Itcuer . Er nahm das Geld , schrieb an seine Parteifreunde , man habe
ihm Geld geboten imd er nehme es , weil er eine so große Sninme

brauchen könne , doch werde er später wieder zur Partei kommen !
Dann ging er hin und stimmte , anstatt für — wie man erivarten

niilßte — gegen die Landsteuer ! Als Grund seines Verhaltens
gab er an . man habe ihn bezahlt , damit er aus der Fortschritts -
Partei austrete , aber von dem Gesetze sei keine Rede gewesen . Er

findet , daß es schade gewesen wäre , so plötzlich angebotenes Geld

nicht zu nehmen , denn dann hätte es ein anderer Fuhai - kan lvcr -
kommcner Kerl ) weggenommen . „ Omayada Schinzo ist der Herein -
g' ' allene , denn warum hat er es mir so unvorsichtig gegeben ! "

Der äußerste Naturalismus auf der Bühuc . Der Theater -
chrouiqueur des „ Wiener Fremdenbl . " plaudert eine Menge kleiner

Konlissengeheimnisse aus den Bnhiienprobcn zum „ Fuhrmann
Henschel " im Biirgtheatcr aus und kommt dabei auch ans ein Detail

zu sprechen , welches , an sich zu den „Kleinigkeiten " gehörig , doch
eine ziemlich — drastische Wirkung gehabt zu haben scheint . Haupt -
niann giebt bekanntlich dem Regisseur die ausführlichsten Bc -

schreibungen der Szene und der Requisiten in die Hand . Trotzdem
gab es auch in dieser Beziehung die mannigfachsten Schwierig -
leiten . Welches Kopfzerbrechen verursachte beispielsweise der Topf ,
in welchem der mitleidige Knabe Karl der auf dem Sterbebette

liegenden Frau Henschel Nr . 1 Hühncrsnppe zur Stärkung zuträgt I

Dieser Topf hat fast bis zum Schlüsse des ersten Aktes auf einem

Schemel neben dem Bette der Frau Mitterwurzer stehen zn bleiben .

Lange beachtete man den Topf kaum . Bei einer der letzten
Proben stieg aber der Regisseur Thirnig über die imp . o «
visirte Vrückcntrcppe über das Orchester ins Parket hinab ,
um sich die szenische Wirkung des ersten Aktes von der

Ferne anzuschauen . Kopfschiittcliid . mit fragender Miene , in
der sich ernste Zweifel ausdrückten , lehrte er zur Bühne zurück . Er

rief einige Kollegen zu Hilfe , diese stiegen mit ihm abermals ins

Parterre ' hinab , besahen von der Ferne das Bett . der Frau Mittcr -

wurzcr und dessen Umgebimg steckten die Köpfe zusammen und be -

riethen . lind als sie zurückkamen , gaben sie übereiustimmeud die

Losung aus : „ Der weiße Topf muß entfernt werden !" Die mit -

spielenden Damen erklärten sogleich mit einem gewissen Lächeln , daß
sie . schon früher diesen ' Rcgiefehler bemerkt hätten , daß
sie aber doch lieber warten wollten , bis einem der

Herren die Möglichkeit klar werde , wie leicht der weiße
Slippeiitopf . bei der bis ins Detail realisttsch ausgestalteten
J »szc »ir »lig des Krankenbettes nach einer falschen realisti -

scheu Richtimg hin mißverstanden werden löimte - - - -Die Diskussion
wurde indessen mit einem heiteren Effekt abgebrochen . Mau schrie
»ach dem Requisiteumeister . — „ Michely " , rief Herr Thimig . „ bringen
Sie eiiiei , brmiucu Topf , so einen irdeuen Hafen , und stellen Sie

ihn zum Bett hin ! " — Der Requisitenmcister that cS, setzte daS

ueue Gefäß an die Stelle des weißen Suppentopfes , und nun war

jeder Ziveifel behoben . . . .

Briefkasten der Redaktion .

Tie juristische Sprechstniide wird Tienstngs . Tonnerstag « und
Frritngs abends van 7' / - bis 8>/ , » hr abgehalten .

Ter Tischler Adolf Meister wird gebeten , seine Adresse in der Re -
daktiem abzugeben .

Sanier . Niich unserer Meinung ist die Ablehnung deS Flugblattes
unter teincswegs süchhaltigcn Gründen erfolgt .

H. M. 1. Sie müssen den Zolltarif einsehen oder am Hauptzollamt
Nachfrage halten .

Mbeitsiilllck .
Alsitiiiig! Dol�arbttter .

Bei der Firma Curl I . iitzc
iAdlcrshof ) haben fänimtliche
Tischler ivege » Tisferenzen die
Arbeit eingestellt 73/20

Zuzng ist fcriiziihalte ».
IMv Ortsvcrwnltnng .

Achtung ! Achtung !

SioeliiU ' ikeiteR ' Z
In der Stockfabrik von Gehv .

Xoa , Dreadeiicrstrahe 38, haben
50 Eellnloid - Arbeitrr wegen Diffe -
relizen die Arbeit enigeslellt . Zuzug
fernhalten . 175/8

Ter VcrtrancuSiiiann
der Berliner Stockarbeiter .

Für Bcrtlii sofort :
1 Prchnrbciter , der auch Messer -

schaaun mackt ,
1 Goldarbcitcr a. imitirte Brillanten ,

guter Arbeiter ,
2 Umsetzerinnen auf Messerschaalen .
Nach Breslau : 2 Korpusschleiscr .
Nach Braunschweig : Bestectarbeiter .

ArbelU - Nachwels der Goldschmiede ,
Hotzmarktstr . 8 . 70/6

I. Redakteur
als Ehesredaktenr für ein täglich er-

scheinciides Parteiblatt gesucht .
Offerten sind bis zum 20. Februar

unter H. U an die Expedition des
Vorwärts " zu richten .

Fleitzige und strebsame Vermittler
in Berlin lind den Vororten für
Feiicrverflcherniigen gesucht . Durch
hohe Provision und Kostenantheil
hoher Verdienst . 44/4 «

Ofsortc » sub J . V. 6035 Rudolf
blosse , Berlin SW.

Schneider ans Tameiijattets
außer dem Hause verlangt Bunar .

I - InUroi - , zuverlässige , ans Lcip -
jfgcr Maschinen , wollen sich melden
bei Riefenstahl , lumpe 4 Comp. , Ge-
schäftShüchersabrtt , Hoizmarktstr . 67.

Mamsells auf bessere Jacketts vcrl .
7es >ie , Andreasstr . 48. 621b

Fautasie - Federn .
Geübte Arbeiterinnen finden

dauernde und lohnende Beschäftigung
im Hause ' Hilhelm Freyatatlr ,
Kommandantenstr . 80/81 II . ( 48/1

Tüchtige Arbeiterinnen
CapeS Skalitzerftr . 76, I .

auf seine
6326

Mamsells auf gute Capes und
Kragen verlangt Grun . Jerusalemer -
straße 23, Hof 2 Tr . _ 5976

Nersliberilmen « t

Goldleislcnfadrit Friedenslr . 10. 65 lb

Kinderkleidchen .
Maschinen - „. Hand - Näherin in und

außer dem Hause sucht 6496
Hilitoi ' iimtl », Frankenstr . 8, I.

Maschinen - Striikert » , geübt auf
Strümpfe , verlangt

CIciueim . Reinickendorferstr . 56.
Arbeiter auf glatte Kostüin -

rücke . die sehr graste Posten
schaffen köniieu , werde » gesucht .

Eigcnberg & fSussiiKinn ,
Jeriisalemerstr . 19 - 20 .

Wrtficvm " uf Manschetten .
auch zu », erlernen ,

verlangt
656b

Iii - » « « « ,
Jnstcrburgerstr . 11.

Jacketarbritcri » außer », Hause
vcrl . Tavidsoh » . Grünerweg 27.

Blousen - Hemden- Arbciteriii ,
tücht . , verlangt Pannierstr . 53a , I r .
in Rixdorf . _ 630b

Junges Mädchen für leichte Hand -
nähere , verl . Lynarstr . 2 3 Tr . lintS ,
2� Portal . _

6606

Handnäherin verl . Feist , Kurzcstr . 7 £

Steppet ans Damen - Jaletts Perl .
Heimann , Chorinersir . 34.

_
Bcrsilberer » » d Firiiisier vcrl .

Goldlcistensabrik Lottumstr . 5. 6636

Ztrbeiterinnett , �Tü- i�
flügel und Flittcrsachcn , beschäftigt
dancrnd JI « x l . ansc & Katz ,
6686 Leipzigcrstr . 731 .

KilllbciimiWe- <U6eiteriK ouf

6616
Rollsaoonpcrlangh

K oppc » strafte 20 .

Schürzeniiäherli , sucht Schmidt ,
Müuchebcrgerstr . 31. 6626

Straustnäherii , u. sunge Mädchen
zu leichterer Handarbeit verlangt

jOppclnersiv . 1 4 Tr . I.
_

6656

Tücht . Gesellen auf engl . Damen »
jackets de, hohem Lohn sofort gesucht .
Konclcky , Elisabethstr . 45. 6576

Nähmaschilirii - Mechaiiitcr
am liebst , verheirathet , bei gut . Ge-
halt u. dauernd , angenehm . Stellung
zum 15. d M. gesucht . Derselbe muß
gut mit W. & W. u. mit Bingev -
Reparat . Bescheid wissen .
Hügemaini ' s Näh, » aschi » « n - Hai » ö

Hamburg . Gr . Bleichen 49.

Lehrmädchen . welches Damen »
schneidere , erlernen will , kann sich
melden Andreasstr . 78a v. IV r.

Farbigmachcr
Mathicu ' tr. 14.

verlangt E. Wölfl .
kööb

Verantwortlich « Redakteur ! August Jacobeh in Berlin . Für de » Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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Vergehens der Maurer

wegen Beleidigung eines

0.

Mnkerm neuelken Vnvs .
Januar .

3. Breölau . Der Maurer T a u g S - Görlitz wegen Verübung
groben Unfugs 30 M. Geldstrafe .

. Suhl . Wegen Beleidigung eines Pfarrers Genosse Heinz
30 M. Geldstrafe .

, Saalfeld . Genossen Seige - Pöstneck und Becker - Saal -
seid 6 bezw . 2 Monate Gefängniß wegen Beleidigung des
Magistrats .

4. Erfurt . Die Maurer Blast und Busch wegen Ver
aehens gegen § 153 der Gewerbe - Orduung je 1 Woche Ge
fängnitz .

„ Fürth . 20 M. Geldstrafe Schriftsetzer Hofmann wegen
Beleidigung .

» Berlin . Wegen Nöthigung . Bedrohung ic . der Maurer
Timm 4 Monate Gefängmtz .

, Potsdam . Wegen des gleichen
Spilling 1 Monat Gefäugnist .
Magdeburg . Genosse Müller
Fabrikdirektors 50 M. Geldstrafe .
Dreödcu . 10 Tage Gefäugnist ein Maurer wegen Vergehens
gegen Z 153 der Gewerbe - Orduung .
Frankfurt a . M . Wegen des gleichen Vergehens 8 Maurer
3 und 1 Woche Gefäugnist refp . 20 M. Geldstrafe .
Saalfcld . 21 M. Geldstrafe Genosse Levh wegen Beleidb
gnng eines Schulzen .
Frankfurt a . M . Drei Vorstandsmitglieder vom Verein der
Friseure ,c . je 15 M. Geldstrafe .
Dresden . Wegen Beleidigung und Verrufserklärung Maurer
H o r t e r zwei Monate und sechs Wochen , Maurer Persing
drei Wochen Gefäugnist .
Magdeburg . Vier Jahre und einen Monat Gefängnist Genosse
Müller wegen Biajestätsbeleidigung und wegen Beleidigung
eines Mitgliedes des königl . HauieS .
— Genoste Fritfch e- ' Stastfurt wegen Richterbeleidigung
20 M. Geldstrafe .
Berlin . Der Bauarbeiter H ä rin g « Schöneberg wegen
Nöthigung und Hausfticdensbnichs drei Monate Gefängnist .
Braunfchwcig . Genosse Heymann fünf Monate Gr
fängnist wegen Ministerbeleidigung .
Magdeburg . Wegen StreikposteustehenS 26 Bauarbeiter je
5 und 2 je 10 M. Geldstrafe .
Breslau . 200 M. Geldstrafe Genosse Michaelis » Waiden
bürg ivegen Beleidigung eines Amtsvorftehcrs .
Dresden . Wegen Vergehens gegen § 153 der Gewerbe
Ordnung ein Maurer 10 Tage Gefängnist .
Magdeburg . 50 M. Geldstrafe wegen Beleidigung der
Maurer T h p k e.
Berlin . 1 Monat Gefängnist Maurer Will e wegen Ver
gehcns gegen Z 153 der Gewerbe - Orduung .
Düsseldorf . 2 Arbeiter wegen StreikpostenstehenS je 30 M.
Geldstrafe .
Gera . Genoste S e i f a r t h 25 M. Geldstrafe wegen 83 *
lcidiguug militärischer Vorgesetzter .
München . 50 M. Geldstrafe Genoste Müller wegen Be
leidigung deS Domvikars Dr . Pichler .
Leipzig . In der Nevisionsiustanz Genosse Müller - Magd *
bürg 4 Wochen Gefäugnist wegen Beleidigung eines Wahl
Vorstehers .
Dresden . Genoste Beyer wegen Vergehens gegen das Prest >
aefetz 20 M. Geldstrafe .
München . K Wochen Hast Genoste H u t h wegen Beleidigung
eines Assessors .
Halle . Wegen Beleidigung eines Maschinenmeisters Genoste
Müller » Schkeuditz 50 M. Geldstrafe .
Berlin . Maurer Schmidt wegen Vergehens gegen Z 163
der Gewerbe - Ordnung 0 Monate Gefängnist .
Leipzig . In der Revisionsinstanz Genosse Zahn » Breslau
einen und Genosse F e I d m a nn - Langenbielau zwei Monate
Gefängnist . Ersterer wegen Beleidigung eines Schneider
meisters , letzterer wegen Beleidigung eines Gutsbesitzers .
Dresden . 7 Monate Gefängnist der Bauarbeiter S chiertz >
Dohna wegen Nöthigung , Bedrohung k .
Magdeburg . Genosse P i st o r i u s wegen Verübung groben
Unftlgs 50 M. Geldstrafe .
Dresden . Wegen VerstoheS gegen das Vereinsgesetz Bau -
arbeiter H e n n a ck 20 M. Geldstrafe . — Wegen Vergehens
gegen § 153 der Gewerbe - Ordnung Genosse Glantzmann
2 Wochen Gefängnist .
LlönigSberg . Mit einer Zusatzstrafe Genosse R a k u t t wegen
Minisierbelcidigung 2 Monate Gefängnist .
Gera . 30 M. Geldstrafe Genosse Leven wegen Beleidigung
eines Gutsbesitzers .
Berlin . Kupferschmied W i t t e k o p f wegen VerstosteS gegen
das VercinSgesetz 3 M. Geldstrafe .
Alten bürg . Genosse Kahnt wegen Beleidigung eines Werk -
meisters 3 Wochen Gefängnist .
München . 50 M. Geldstrafe Genosse S ch m i d wegen Be¬
leidigung eines Schlosscrmcisters .
Dresden . Wegen Beleidigung der Polizeibehörde in Meisten
Genosse B e y e r 75 M. Geldstrafe .
Chemnitz . 5 Tage Haft Genoste K r ü g e r - Hilbersdorf
wegen Beleidigung des Gemeinderaths .
Hamburg . Genossin S t e i n b a ch wegen Beleidigung eines
Bäckermeisters 1 Monat Gefängnist .
Forst . 6 Wochen Gefängnist Genoste Z a p p a h wegen Be -
leidigung mehrerer Gutsbesitzer .
Halle . ' Wegen Anstiftung zur Körperverletzung der Former
Z i e g l e r ö Monate Gefängnist .

» Fürth . Genoste G ärtner - Nürnberg wegen Verübung
groben Unfugs 100 M. Geldstrafe .

Jnsgesammt wurde erkannt auf 8 Jahre , 2 Monate und 4 Tage
Gefängnist und 1164 M. Geldstrafe .

Berlin , den 6. Februar 18gg .
Der Parteivorstand .
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14.

17.

18.

1».

20 .

23 .
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30.

31 .

Die Wohnungsnoth in Charlottenbnrg .
Eine der Fragen , die die Einwohner Charlottenburgs äugen -

blicklich am meisten bewegt , ist die steigende Wohnungsnoth . Alle
Klasten der Bevölkerung , sowohl die Arbeiterklasse im engeren
Sinne , als auch der Mittelstand und die niederen Beamten , ja selbst
die Wohlhabenden und Reichen haben unter dieser Kalamität zu
leiden . Nach einer Mittheiluug des Magistrats an die Stadt -
verordneten - Versammlung bezieht sich die Wohnungsnoth nicht etwa
auf die kleinen Wohnungen allein , sondern auch an grotzen
Wohnungen ist das Augebot von 1895 bis 1896 um mehr als 6 pCt .
gesunken . Im August des vorigen Jahres standen nur 71 kleine

Wohnungen leer , wobei unter kleinen Wohnungen sogar einzelne
Zimmer ohne Küche zu verstehen sind . Wie grost die Roth
ist , ergiebt sich daraus , dast die Stadt sich bereits dazu
entschlossen hat , die Cholerabaracken zur Unterbringung der Obdach-
losen einzurichten — ein Aushilfsmittel , das gewist von keinem Ein -

sichtigen gebilligt werden wird .
Nach ' einer von privater Seite veranstalteten Enqnete waren

von 149 von Gemeindebeamten bewohnten Wohnungen 107 seit dem
1. April gesteigert worden , und zlvar durchschnittlich um 17 pEt . des

bisherigen MiethsprciseS . Auch die königlichen Beamten , namentlich
die Schutzleute , erheben laute Klagen darüber , dast die jetzigen
Wohnungsgeldzuschnsse in keiner Weise mehr ausreichen .

Die Folge der Wohnungsnoth ist eine beständige Abnahme deS
Zuzugs nach Charlottenburg , der 1885/90 16,23 PCt . jährlich ,
1890/95 14,04 pCt . . 1896 12 . 05 pCt . . 1897 10 PCt . und 1898 nur
noch 6 pCt . per Jahr betrug . Es ist also immerhin noch ein Zuzug
zu verzeichnen , aber dieser Zuzug von 6 pCt . ist für die Charlotten -
burger Verhältnisse ein viel zu geringer . Die ganze Steuerpolitik
des Magistrats basirt dararst , dast die Bevölkerung bis zum Jahre
1905 dauernd dauernd um 10 pCt . jährlich steigt . Sinkt die Zu-
nähme der Bevölkennig weiter in dem bisherigen Mäste , so wird
eine Erhöhung des kommunalen Zuschlags zur Eiukomnrcnsicuer ,
der sich heute ans 97 pCt . bcläuft , die unausbleibliche
Folge sein . Deshalb sollte die Verwaltung der Stadt schon
in ihrem eigenen Interesse für eine Beseitigung des Roth -
standes sorgen . Chnrlottenburg ist zur Zeit die zwcitreichste
Stadt der Monarchie , das Durchschnittsvermögen ihrer Steuerzahler
beträgt 155 318 M. ; entwickeln sich aber die Verhältnisse in der
bisherigen Weise weiter , so wird die Finanzkraft der Stadt dadurch
schweren Schaden leiden , denn schon jetzt machen sich Anzeichen dafür
geltend , dast auch der Zuzug wohlhabender und reicher Leute erheblich
abnimmt . Man darf ferner auch nicht auster Acht lassen , dast eine
grohe Anzahl von Charlottenburger Wohnhäusern für das Geld
groster Berliner Banken gebaut sind ; das Geld der Charlotten -
burgcr Miethcr fliestt also zum erheblichen Theile nach Berlin , und
den Vortheil von den hohen Micthsprcisen haben nicht die
Charlottenburger selbst , sondern die Bewohner einer anderen Stadt .

Eine der Hauptursachcn , ja vielleicht die Hauptursache der
WohuungSuoth ist daraus zurückzuführen , dast kein bebau ungs -
fähiges Terrain mehr in Charlottenburg vorhanden ist . Von
den 2092 Hektaren , die das Areal der Stadt grost ist , dürfen nur
796 Hektar bebaut werden , weil der übrige Theil noch nicht kanali -
sirt ist . Die wenigen Baustellen , die sich auf kanalisirtem Terrain
befinden , bleiben aus S p e k ula t i o u s g r ü n d e n vorläufig un -
bebaut , weil der Werth von Grund und Boden infolge dieser eigen -
artigen Verhältnisse in rapidem Steigen begriffen ist . Die Grund -
besitzer befinden sich also in einer so bevorzugten Stellung ,
wie kann » in einer anderem Stadt . Mit einem Schlage
wurde sich die ganze Situation ändern , wenn die Kanalisation
des grasten StadtthcilS jenseits der Spree in Angriff genommen
würde . Aber dagegen sträubt sich der Magistrat ohne jeden erficht -
lichcn Grund a » fs Heftigste , sodatz man ihm den Vorwurf nicht er -
sparen kann , dast er indirekt die Geschäfte der Grund - und Boden -
spckulanten fördert .

Aber auch in hygienischer Beziehung droht ans dieser
Ilntcrlassungssündc des Magistrats der Bevölkerung eine grostc Gefahr ,
Die hygienischen Vcrhältniffe des Nordiveslcus der Stadl , des Thciles
jenseits der Spree , sind , ivie kürzlich Professor Vogel und nach ihm
der praktische Arzt Dr . Bernstein in Vortrügen ausgeführt haben ,
„völlig unzureichend , zumal in einem Stadtthcile , der mit
einer wenig bemittelten Bevölkerung zu rechnen hat und überdies
noch in hygienischer Beziehung ganz besonders gefährdet ist . Ans
ihrem kurzen Laufe von Berlin bis Charlottcnburg hat die Spree
durch das Mittel der Selbstreinigung sich noch nicht aller jener
Krankhcitskeime entledigen können , die ihr da § an sich gut assanirte
Berlin unvermeidlich zuführt . Dazu kommt , dast der Flust , der mit
zirka acht Kilometer Länge an dem Stadtthcil Nordwest vorbei -
fliestt , nicht mehr einfach eine Durchgaugsstraste für die Schisifahrt
ist , sondern vom Noimeudamm an bis zur Levetzowbrücke fast den
Charakter eines Hafens trägt . Die Schifffahrt treibende Bevölkennig
ist nun von jeher in hygienischer Beziehung , besonders bei Gefahr
von Epidemien , Gegeustand ganz besonderer Sorge . Diese Be -
völkerung legt der Regel nach ihre Dcjckte in den Flütz ab . Dem -
gemäst bedeutet der gegenwärtige Zustand im
Nordwesten eine dauernde Gefahr für ganz C h a r -

lottenburg . " Den Vortheil von diesen eigenartigen Verhältnissen
haben lediglich die Haus - und Grundstücksbesitzer , aber auch nicht eiinnal
alle , sondern nur die kapitalkräftigsten unter ihnen . Die Grundbesitzer
jenseits der Spree zahlen für jede Baustelle etwa 300 M. Stenern
jährlich . Diese Steuer vcnnögcn die weniger kapitalkräftigen unter
ihnen auf die Dauer nicht aufzubringen , denn auf einen Ertrag aus
ihrem Besitz können sie ja erst nach Durchführung der Kanalisation
rechnen . Sie sind also gezwungen , ihren Besitz zu vcräustcrn an
solche Kapitalisten , denen es nicht darauf ankommt , einige Jahre
hindurch auf Einnahmen zu verzichten , die ihnen später doppelt und
dreifach zurückerstattet werden .

Andererseits machen sich natürlich die Hausbesitzer in dem
kanalisirten Theile Charlottenburgs die Situation zu nutze . und
treiben in ihrer Weise ebenfalls eine Spekulation , die dem Micther
groste Kosten verursacht . Hier sind es namentlich die grosten
Banken , die die Roth der Einwohner ausbeuten und die in ihrem
Besitz befindlichen Wohnungen möglichst thcucr vcrmiclhcu .
Spekulation hier und Spekulation da , und das Opfcrthicr , das
die Kosten dieier gegenseitigen Spekulation zu tragen hat . ist die

Einwohnerschaft .
Dast die Charlottenburger Hauspascha ' s sich in dem Gefühl ihrer

Allmacht gegen jeden Vortheil sträuben , der den Mietycrn irgendwie
erwachsen kann , sei nur nebenbei zur Vervollständigung des Gcsammt -
bildes erwähnt . Erst vor wenigen Tagen hat z, B, der Haus - und
Grundbcsitzcrvcin von 1895 sich gegen eine Beaufsichtigung der
Wohnungen , wie sie in Hessen , Hau , bürg und anderen Siaaten
bcschloffen ist und jetzt vom prcustischc » Finanzminister geplant wird ,
auf das Entschiedenste verwahrt , da für Charlottenburg eine staat -
liche Beaufsichtigung nicht nothwcndig sei . Das Manöver ist
nur allzu durchsichtig , die Herren wissen eben , dast sich bei
einer gewissenhaften staatlichen Beaufsichtigung erhebliche Mistftände
ergeben , sie scheuen das Licht der Oeffentlichkcit und wollen des -
halb in ihrem eigenen Interesse nichts von einer solchen Mastregel
wissen .

DaS Hanptmittel zur Abhilfe der Wohnungsnoth ist und bleibt
die Erschliestung des Nordwestens der Stadt . Der
Magistrat und die Stadtverordncten - Verwaltnng haben die Pflicht ,
mit aller Energie hierauf zu drängen . Thun sie es nicht , so
befördern sie die Geschäfte gewissenloser Spckulanten , sie
verletzen also den obersten Grundsatz , den eine Stadtverwaltung
zu befolgen hat , die Wahniehmung der Interessen der Gesammtheit .
Oder sollten die Herren vielleicht ftirchten , dast sich in jenen Stadt -
theil eine scsthafte Arbeiterbevölkernng niederlassen könnte , die der
Stadt den Charakter einer Beamtenstadt nimmt ? Dann würde der
Vorwurf , den wir gegen sie erheben , ein noch schlimmerer sein , denn
dann würde sie das Wohl der Stadt politischen Erwägungen hintan -
' etzen .

Mnkevnrhmev - VevbÄnde .
Nheinisch - westsälischrS Roheisen - Tyndikat . Obgleich das

Rheinisch - westfälische Roheisen - Syndikat . wie bereits früher ge -
meldet wurde , bedeutende Mengen von Aufträgen an das Luxem -
burger und Sicacrländer Syndikat abgegeben hat . ist dasselbe , der
„ Köln . Ztg . " zufolge , immer noch so autzerordentlich reichlich mit
Aufträgen verschen , dast dieselben kaum noch unterzubringen sind .
Infolgedessen werden selbst für das letzte Viertel des laufenden
Jahres Austräge nur nocb mit dem ausdrücklichen Vorbehalt an -

genommen , dast die am Syndikat betheiligten Werke zur Lieferung
mstande find. Für die erste Hälfte des laufenden Jahres trifft

diese Voraussetzung schon längst nicht mehr zu , fo dast hierfür keine
Aufträge mehr untergebracht werden können . In ganz ähnlicher
Weise ' sind auch das Luxemburger und das Siegerländer Syndikat
mit Aufträgen versehen .

Vorschriften des deutschen Walzdrahtö - SyndikateS . Die
„ Kölnische Volkszeitung " macht ans dem Statut dieses Unternehmer -
Verbandes einige Mittheilungen , die beweisen , mit welchen Mitteln

die Käufer vom Syndikate in Botmästigkeit gehalten werden . So
wird u, A. Folgendes vorgeschrieben :

„ Mit einem Kauf verpflichten Sie sich, im Inlands gezogene
Drähte nicht unter einem Preise zu verkaufen , der für Drähte von
3,8 Millimeter und dicker mindestens 10 M, die Tonne höher ist
als der jeweilige Walzdrahtpreis . Die Feststellung von Ueber -

preisen für dünnere Drähte bleibt einem Syndikate für gezogene
Drähte vorbehalten , dessen Zustandekommen wir mit allen uns

zu Gebote stehenden Mitteln fördern werden , Sie übernehmen
weiter die Verpflichtung , den in der Beilage genannten Firmen ,
die sich weigern , dem Verbände deutscher

'
Drahtstiflfabriken bei -

zutreten , weder mittelbar , noch unmittelhar Draht oder Drahtwaaren

zn liefern , und wollen Sie uns Ihre ausdrückliche Zustimmung
hierzu gefälligst zugehen lassen . Für jede Verletzung dieser Ver -

pflichtuug haben Sie eine Vertragsstrafe von 10 M. auf jede Tonne
der Abschlustmenge zu zahlen ; aiiherdem steht uns für diesen Fall
das Recht zu , weitere Lieferungen gänzlich einzustellen , also den

Rückstand aus den mit Ihnen abgeschlossenen Lieferungsverbindlich -
leiten zu streichen . "

Dem Stiftcnsyndikate gegenüber ist aber der Käufer verpflichtet ,
Drahtstifte nur von Werken zu beziehen , die dem Verbände deutscher
Drahtstiftfabrikanten angehören . Bei Bezug von Drahtstiften von

Nichtverbandswerken hat der Abnehmer für das auf den laufenden

Abschlust bezogene Quantum eine Konventionalstrafe von 3 M. für
je 100 Kilogramm zu zahlen . Dem Verbände steht es frei , den ver «
bleibenden Schlustrest zu annulliren .

Soztole VechksMvge .
Tie Leipziger Buchbinderei - Nkticngcsellschaft . Einen

Priuzipieustrcit wollten 13 Buchbinder gegen die „ Leipziger Buch -
bindcrci - Aktiengesellschaft vor dem Gewerbegericht ausfechten . Elf
der Kläger sind noch in der hiesigen Filiale der genannten Gesell »
schaft beschäftigt . Der Sachverhalt ist kurz folgender : Die Kläger
hatten gewisse Akkordarbeiten nach bestimmten Einheitssätzen be -

rechnet , die zum Theil schon seit längerer Zeit gewohnheits -
gemäst gezahlt worden waren . Nach mehreren Wochen
erklärte der Vertreter der Firma die Einheitssätze für

zn hoch gegriffen und machte den Arbeitern bei der Lohnzahlung
Abzüge in Höhe des in den vergangenen zwei und drei

Wochen angeblich zu viel gezahlten Betrages .
Diese Summe , inSgesammt 72 M, , verlaugten nun die Kläger
zurückerstattet , Sie machten vor allem geltend , die betreffenden
Preise seien durch die wiederholte Zahlung an erk . annt worden
und könnten nachträglich insbesondere nicht für die verflossene Zeit
korrigirt werden . Der Vertreter der beklagten Firma , Geschäftsführer
Wippen , vertrat den entgegengesetzten Standpunkt und berief
sich austcrdcin ans den sogenannten Leipziger Lohntarif , dessen
Akkordsätze seit dem 1. Dezember 1898 für den Betrieb mastgebend
seien . Neben dem Tarif wären nur besondere Vereinbarungen
giltig , solche lägen hier aber nicht vor . Buchbinder I . Ivandte
Nniueus der Kläger dagegen ein , der Tarif sei ei » Minimal -
t a r i f und seine Einführung bedeute darum nichts weiter , als dast
keine geringeren Preise gezahlt ivcrden dürften . Hiermit trat I .
zugleich einigen Bemerkungen des Vorsitzenden Dr . Meyer
entgegen , der sich sofort der offensichtlich falschen Auf -
fassuna angeschlossen hatte , dast der Tarif mit seinem
Inkrafttreten alle bisher gezahlten höheren Preise mangels be -
soliderer Abmachungen beicitige . Die Sachen der Kläger I . und

Sch „ die nicht mehr im Geschäft sind , trennte der Vorsitzende von
den übrigen . Herr Dr , Meier verhinderte ferner den Kläger I . ,
seine von den übrigen Klägern erhaltenen Vollmacht weiter aus -

zuüben , wogegen dieser vergeblich protestirte . Nach eindringlichem
Zureden des Richters kam dann zwischen den ihres Vertreters
beraubten elf Klägern und dem Vertreter der Beklagten ein Ver -

gleich zustande . Herr Wippen zahlte den Leuten die Hälfte der ab -

gezogenen Beträge aus und verpflichtete sich ihnen gegenüber .
Einsprüche gegen ihre Lohnabrechnung von jetzt ab spätestens binnen

zwei Wochen - u machen . In der Fabrikordnnng der vereinigten
Berliner Bnchbindcrei - Bcsitzcr ist nur von Einsprüchen der Arbeiter

gegen unrichtige Lohnzahlung die Rede .
Die Forderungen der Kläger I , und S . erkannte Herr Wippen

ans den Wunsch des Gelverberichters Meier an , so dast leider auch
in ihren Falle » die prinzipielle Entscheidung vermieden wurde .

Ter Kampf um die Rente . Der Bergarbeiter Stehr war in
einem Kohlen - Bergwcrk , während er in Ausübung seiner Arbeit be -

griffen war , am Kopf und am rechten Oberschenkel derartig verletzt
worden , dast er sofort in ein Krankenhaus gebracht werden muhte .
Die Verletzung am Kopfe war schon nach einigen Tagen ärztlicher
Bchaudlung beseitigt , dagegen mutzte das rechte Bein amputirt werden .
Stehr mustre noch einige Wochen im Krankeuhause bleiben und wurde
dann entlassen , nachdem für das rechte Bein ein Stclzfust hergestellt
worden und dem Arbeiter zur Verfügung gestellt war . Der Stelzen -
fust pastte aber nicht genau zu dein Stumpf des Oberschenkels , so
dast die Wunde beim Tragen des Stclzfustcs wieder aufbrach .
Stehr meldete den Ausbruch der Wunde fosort einem Arzte ; es�
wurde aber eine eigenmächtige , unvorsichtige Behandlung des Fustes
vom Arzte angenommen . Der Sekretär der fraglichen Berufs -
genoffenjchaft lvnrde nach kurzer Zeit in die Wohnung des Verletzten
geschickt , um seinen Znstand zu beobachten .

Hierbei stellte der Sekretär fest , dast der Arbeiter mit dem Stelzen -
fust im Zimmer gehen und laugsam von einer zur anderen Stelle
sich bewegen konnte .

Der Verletzte bestritt , dast er sich mit Hilfe deS HolzbeineS leicht
bewegen könne und behauptete , dast ihm die Bewegung mit dem au -
geschnallten Stelzsust heftige Schmerzen verursache . '

Die Kosten für die gesammte ärztliche Behandlung deS Ver »
letzten übernahm die Bcrufsgenossenschast . Nur über die Höhe
der zu gewährenden Unfallrente konnte zwischen den Parteien eine
Einigung nicht erzielt werden ; der Arbeiter verlangte die volle
Rente , während die BerusSgenosfenschast nur die halbe Rente zahlen
wollte . Das Schiedsgericht vcrurtheilte die Berufsgenosseuschaft ,
nachdem mehrere ärztliche Gutachten eingefordert waren , zur
Zahlung der vollen Rente . Die BerusSgenosfenschast legte hiergegen
Rekurs ein , welcher jedoch vom Rcichs - VersicherungSamt als un «
begründet zurückgewiesen wurde . Es wurde ausgesprochen , dast die
Berufsgenosseuschaft verpflichtet sei , dem Verletzten fo lange die volle
Rente zu zahlen , bis ihm ein passendes Stelzenbein nachgeliefert
werde . Erst dann könne die Rente hcrabgefetzt werden, ' wenn
Kläger mit dem neuen Holzbein einen Theil seiner Erlverbsfähigkeit
wieder erlange .

CSittenrngsiitersicht vom 8. Februar 1899 , Morgen » 8 Nhr .
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Wetter . Prognose für Donnerstag , de » 9. Februar 1899 .
Mild und vorherrschend wolkig mit leichten Regensällen und mäßigen

südwestlichen Winden .
Berliner Wetterbureau .



Kür den Juhnlt der Inserate
ti der » ii » in t die Medaktio » dein
Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortiiiig .

Thrntev .
Donnerstag , 9. Februar .

OpernhanS . Die Weibe Dame .
Anfang ?>/ , Uhr .

SchanspielliaiiS . Auf der Sonnen -
feite . Anfang 7>/z Uhr .

Deutsches . Die drei Reiherfedem
Slnfang 7l/j Uhr .

Lessiiig . Die guten Freundinnm .
Ansang ?>/ , Uhr .

Berliner . Das Erbe . Anfang
7- /z Uhr .

Nefidenz . Der Schlafwagen - Kon -
troNenr . Vorher : Znin Einsiedler .
Anfang 7i/ , Uhr .

Neues . Kraft . Sin fang ?>/ , Uhr .
Metropol . Die kleinen Michn ' s .

Hierauf : Die Eugelsjäger . An-
fang 7l/z Uhr .

Schiller . Othello , der Mohr von
Venedig . Anfang 8 Uhr .

Weste » . Fra Dtavolo . Anfang
?>/ - Uhr .

Weuiral . Die Puppe . Auf . 7- / , Uhr .
Thalia . Schiddebold ' S Engel . An¬

fang 7V, Uhr .
Luisen . Othello , der Mohr von

Venedig . Ansang 8 Uhr .
Bclle - Zllliance . Nachruhm . An-

fang 8 Uhr .
Ofti ' iid . Der Brandstifter . Anfang

8 Uhr .
Friedrich . Wllheluisiiidtlsche ».

Der Trompeter von Slikkingen .
Anfang 8 Uhr .

Mleranderplaü . Die Sünde . An-
fang 8 Uhr .

Parodie . Wendelin von HSNenstein .
oder : Der Ruf der Todtenglocke .
Anfang 7l/ , Uhr .

ltrauin . Taiibeiisirasie 48 —40 .
Naliirkimdliche SliiSstellnng . Täg¬
lich geöffnet von lv Uhr Bor -
uiitlags ab. Eintritt 59 Vf.
Abends 8 Uhr : „ DaS Land der
Fjorde " . Operntelcphon .

Jiibalidcnstrasje k>7/t »S. Täglich
AbcndS von S —10 Uhr : Stcrn -

warle .
lNpollo . Spezialitäten - Vorflellung .

Anfang ?>/ , Uhr .
SieichshaNeu . Stettiner Sänger .

Anfang 3 Uhr .
Feen . Palast . Spezialitäten - Vor -

fteNiing .
Passage > Paiiopllkitin . Speziali -

täten - Vorstellnug .

SlsMerCheilter
( Wallucr - Theater ) .

Donnerstag 3 Uhr :
vtliello .

Freitag 8 Uhr :
Othello .

S o n n a b e n d 8 Uhr :
Idle Leibrente .

Urania
Tanbenatrasse 48/40 .

Im Theater :

Das Land der Fjorde.
Im Hörsaal :

Oberlentn . Wensky ; „Klondykei '
Meine Helle Ins neue Goldland .

Invalldenstr . 57/02 :

Tägl. Sternwarte .
Nachmittags tätlich 5 —10 Uhr .

Thalia - Theater .
DreSdenerstr . 73,73 .

Gastspiel Emil Thomas

Schiddebold ' S Engel .
Posse mit Gesang in 4 klltcn von
W. Manustädt . Mnsil von demselben .

KoupletS von Alfred Bender .
Anfang 71/2 Uhr .

Morgen : Dieselbe Borstellimg .

Crutvnl Thetttev
Direktion : lose Ferencry .

Die Kuppe ( La Ponpee )
Operette in 3 Akten » nd einem Vorspiel

von Ordonnean nnd Stnrgeß .
Mnstt von Ed. Andran .

Morgen und folgende Tage : Die
Puppe ( La Poupee ) .

Sonntag Nachm . 3 Uhr zu halben
Preisen : Der Zigeuiicrbarou .

Znisen - Theater
34 . Steichenbergerstrasie 34 .

Abends 8 Uhr :

Ltljtllli,i >trMehrvoilPt !le!>ig

Die bezähmte Mechäilstige .
Sonnabend Nachmittag 3 Uhr :

iSe httler - Vor « teil i » nx
zu bedeutend ermägigtcn Preisen .

Maria Stuart .
Abends 8 Uhr :

Nm ' s liebe Geld .
Sonntag , Nachm . 3 Uhr :

Volks - Vorstellung ru kleinen Preisen .

Keall°d°rGt»ieil . 8eii>ciljllB
Abends 8 Uhr :

Wildes Blut .
Hierauf :

Ali matt

a Olympia
Spezialitäten - Tlieaier
Karlstr . ( Clrcus Renz ) Karlstr .

Großartiges
Spezialitäten - Programm mit

Strohschneider .
Sonnabend , de » 11. Februar :

Dritter WberMliSkeilball .
Sonntag Nachm . : DomrBschen ,

Circus Renz - Riesen - Tunnel .
Direktion : J. M. Hütt

Täglich : Oroaeoa
Konzert n . Spczlalltilten -

Voratellniiff
mit stets . wechselndem Programm .

PaZsage- ftmoiitjciini .
Geöffn . v. 9 Uhr
früh bis 19 Uhr

Abends .
Kur noch kurze

Zelt ;

40 Krieger
des Mahdi .
Im Thcatersaal

von 6 Uhr ab :

Thoalrv

variete .

0380 Castan '

Panopticum .
Jtal . Sänger - u. Tänzer - Cesellsch .

„ Santa Lucia " .
Die bei - ühmten, , lebenden

Milder " .

Heu! Oreyfus-Esterhazy .

Will» - Carl Weiß -Theater.
Gr . Frankfnrterstraste 132 .

Novität ! Wirkliches Wasser !
Sinn 48. Male :

Der Brandstifter
Sensationelles Ansstattmigsstiilk

niit Gesang in 5 Akten ( 12 Bildern )
von G. Okonkowsky . Miisik von L. Fall .

Anfang 8 Uhr .
Lorzugsbillets haben Giltigkcit .
Im Tiiunet von 7 Uhr an Frei -

Zkoiizcrt .
Morgen und folgende Tage : Ter

Brandstifter .

Metropol - Theater .
Behrenstr 35/57 . ®tv . Rieh . Schultz .

PV Zum 43. Male :
Die kleinen Miclin ' s .

Operette in 3 Akten v. Andrs Messagcr .
Hierauf :

Die Engclsjägcv .
Tanzpoem in 14 Bildern von H. Regel

nnd I . Bauer .
Morgen und die folgenden Tage :

Dieselbe Vorstellung .
Sonnabend , 11. Februar : Benefiz

für Herr » Wilhelm Hauer .
„ Die kleinen Michu ' s . « ( Major
Rigaud : Wilhelm Bauer . )

Apollo - Uer .
Direktion E . Waldminin .

Sechster Abend :
Slndasne

hotte Guilbert .
Ferner :

Tlie blaek Troubadours

M Segommer
GescEiw . Alexia .

Anfang : 7Vz Ehr .

Torverkauf an der Theater¬
kasse von 10 —1 Uhr u. beim „KUnstler -
dank " , Unter den Linden 69.

Reichshallen .
Stettiner Sänger

( Mensel .
Pietr » , Britto » .
Sieidl , Krone .
9( 31) 1, Schneider

und Schräder . )

Neu ! Nenk

Frauen - Emanzipation
BnrleSke von Meyfel .

Anfang 8 Uhr . Entree 50 Pf .
Saal durchweg Vorverkauf 40 Pf .

Rmnerirt 7S Pf . bis 2 Marl .

Tageslafse von 11 —1 Uhr .

Jeden Freitag :

Uenes Urogramm .

Mähr ' s Theater
Oranicnstr . 34 .

Täglich Borstellung .
Täglich -

Gediegene Geseilsehaft .
Schwant von Leopold E l y.

Und das gesammte Personal .
Sonntags 6 Uhr .

Bons haben Wochentags Giltigleit .

�ieazar - Theater
Dresden erstr . 52/53 . Clty - Passage .

Direktion : Richard Winkler .
Neu ! Zum 2. Male : Neu )

Markthalle VII
ober :

Ein Kostnuifeft .
Burleske von O. Bictor - Roeder .

Neu ! Grober Erfolg ! Neu !

Varl Olörgensen ,
der beste Mimiker der Jetztzeit .

Bismarck vom Jüngling
bis zum Greise .

Neu ! Vorher : Neu !

Ich werde den Major
einladen .

Lustspiel von Labiche .

Allfstllk ! ' Wochent . 7' / , Uhr .
2lll [ UUy . SonntagS K>/z Uhr .

Wochentags 30 Pf .
IZiUUl . » Sonntags 40 Pf .
VorzugSbillets haben Giltigleit .

W. Hoack' s Theater
Mrnnneiibtr . IG .

Jeden Sonntag , Dienstag und
Donnerstag :

Groste Extra - Thcater - Borstellung

Unsere Jungen
oder :

Da kennen Sie Schliemanu schlecht
Lebensbild mit Gesang in 4 Akten

von H. H i r s ch e L

V«�- TWkräilZlheil .
ifcuarg ' s �

SWialWeu - Theater
im Grand H&tel Alexanderplatz .

Täglich :
Eervorragenda Kunslkräfte !

Horlej - Trio , Eonis Höhn ,

Willy Walde ,
Clenieuce . Frieda Schwarz
Neue Bilderserie des Micrograph etc .

Anfang 8 Uhr . — Sonntags 7 Uhr .

I

Feen - Palast -
Theater

Bnrgstr . 22. Burgstr . 22.
DaS neue grobartige

Februar - Programm .
Nen ! Hcvllncr Neu !

Konfektioneusen .
VesangSposse von W. Gericke .

Ritzebcrg aus Kakau :
Direktor Fröbel .

Mnrobwcx : neue
Spcnlallthtcn .

Pailcltas » Trupps . Beo Ba.
Gebrüder Alfredo , Osadasan .
Roberty Trio . Teo Pllottl .
Marletta Berndt , Helene Voss .

Lebende Photographien .
das Jnteresfaiilefte der Neuzeit .
Allfang 71/,, Sonntags 6 Uhr .
Billet - Borv . Vorm . v. 11- 1 Uhr .

48 .I . ciz,2l >xcr » tr . > 0 .

Täglich :
Holfmaun ' »

guai ' tettu . Humopisten
Heute Donnerstag :

Versprechen hinterm Kerd .
Freitag : Heinrich Heine .

Sonnabend :
Guten Morgen Herr Flschsr .

Dienstag , den 14. Feb ' . nar :
Fastnachts - Soiree und Ball

vom Tyll Eulonsplegel .

IVIoabitei *

Gesellschaftsliatts ,
Alk Moabit 8 « 84 .

Jeden Sonntag :

Ii nll .
Zlnfaug 4 Uhr . " ViZ

Jeden Mittwoch :

ttippel ' s Ttettinei '
<Zcsic1I » cIiaft .

Ansang 8 Uhr . " VS
Dasse - partorrrs haben Giltigleit .

O. Peter » .

Tonuerstag , de » 9. Februar :
Zum 87. Mal :

P E R S I E N .

BesonderL hervorzuheben : Ritt über
die hundert Fuss hohe Burgmauer .

Wiederanstreten des vorzügliche »
Neilliuistlerö Mr. Alfred Eeon .
Wiederanstreten der amerikanischen
Reillünstlerin Mlea » url » . Außer -
dem : In der Tanzstunde , gr. Schul -
quadrtlle , geritten von 6 Damen und
3 Herren auf 12 Schulpferden . Dir .
Busoh mit seinen neuen Freiheits -
dreffuren . Austreten der Clowns Mr.

Daniels , Boganowsky , Cavalllnl mit

ihren drolligsten Späßen .
Morgen Freitag , Abends 7i/z Uhr :

Pcz - aien .

Achtung! Genossinnen nnd Genossen !
Donnerstag . 0 . Februar . Abends 8 Uhr , im Saal der

Arends ' sche » Brauerei ( Moabit ) , Turmstr . SV — 37 :

V ollisvsDisLUTmilmTgs .
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Reichstags - Abgeordueten Kaden über : Die
Militärvorlage und das Friedensmanifest deS Zaren . 2. Diskussion .

Um zahlreiches und pünktliches Erscheinen ersucht
Her Tertranenmnann .

neue

Deutscher Holzarbeiter -Verband,
Achtung ! Achtung !

Küclteiimöbel - Tlscliler .
Tonnerstag , de » 9 . Februar , bei Hann . Strausibergerstraste 3 :

Versaminlnilg kl Kölhenmöliel -Tischltr Bcrliils «.
Tages - Ordnung :

Der Stre ik bei der Firma Varl Lutze in Adlershof .

WWer IjoIwrlicitci�frlKiiii ».
Zahlstelle Schöueberg . 77/12

Sonnabend , den 11 . Februar , in der Schlostbraucrei Schöueberg .
Hanptftr . 414 - 113 :

Großer
Anfang 8 Uhr .

Wiener Maskenball .
Ha » Komitee .

verband der kabrik - , Wld - , Hilfsarbeiter
und Arbeiteriuneu Zeuifchlands . VS
_ _ Ten Mitgliedern zur Nachricht , dab . die Mitglieder - Versamnilung ,

welche heute Donnerstag im Kolberger Salon stattfinden sollte , Umstände
halber nicht st a t t f i n d e t. Nächste Woche findet eine öffentliche
Versammlung in obigem Lokal statt .

84/3 _ Der Bevollmächtigte .

Mänuer - Bortrag .
Freitag , 10 . Februar . SV. Uhr . tu Rieft ' S Saal .

Wcbcrstr . 17 .

Praktischer Natnrheilkuiidiger Grundmann über :

8 y z > Ir 1 1 t 8 .
Der Vortrag wird an Lichtbildem erklärt und ist

für jeden Mann sehr wichtig .
Für 29 Pf . Eintritt eine Broschüre .

Raturheilvereiu Zentrum , Magazinstraste 17.
Sprechzt . 11 —2 . 6 —8 . Sonntags 1 1 —12 .

Zentral - Kranken - und Sterbekasse der Tischler
( Hamburg ) . Filiale Berlin 0. 182/2

Sonnabend . 11. Februar , in Habel ' s Festsälen . Berginannstr . 5 —7 :

Großer Wieaer MaMenholl
arrnngirt von de » Mitgliedern .

Anfang 8Vz Uhr . Eintritt 50 Pf .
Der Ueberschnb wird für unsere Invaliden verwandt .

_ Das Verguügungskoinitee .

Fernsprecher : Amt IV . 447 .

„ Msegnungs - Auznge _
in Tuch - , Satin - , Diagonal - und covercoats - Stoffen , 1 >) 97 M)

1- und 2 reihig

. . . . . . . . . . . .

1 » 4l M *

s M. Scliulmeister , sZl \ T DMcuerstr . 4 «. tt�Tv.
- - Bitte genau auf die Firma zu achte ». |

- - -

Schonung der Fferde
Meres Fata i . Reiten

auf glattenWegen (Eis, Schnee , A9phalt,Holr etc. )
kann mir erreicht werden durch Benutzung der

Stets scharf ! Kronentritt unmöglich ! j6""' !
Um vor worthlosen Nachahmungen zu schützen , ist jeder I J- i |
einzelne unserer H- Stolleu mit nebenstehender Schutzmarke « /ig i

versehen , worauf man beim Einkauf achten wolle . 1�1
Preislisten und Zeugnisse gratis u. franco . MÄrke'

Patent - Inhaber und alleinige Fabrikanten ;

Leonbardt & Co. , Schöneberg - Berlin .

Iii H Ij 0 i ailf 0ranienstr -

' ÄÄ H. h M. Lewent . Beamte »
ohne Anzahl .

o . Wurzel & Co. ,
Wraiigelstr . 17 ,

Ecke tvtanteufsclsiraste .
Wäsche ausschliebl . eigenes Fabrikat .
Spezialität : Arbeiter - Berufs -
kleiduiig : Blau Eöper - Jacken M. 1,vb ,
stetgend je Größe um 19 Pf. , blau
Cöper - Hvsen , in allen Längen , M. 1,6b .
Arbeiterhemdeii , Btouicn , Maler -

kittet und Rtontcurheuideu .
H. 7V u r « e t & Co . ,

8142 * Wrangelstr . 17.

Voranzeige !
Hnt - Iinger A. Rosenblnm .

�Mk . 3,15�
Spezialität engl . u. deutsche Fabrikate .

Centrale Hamburg :
Große Burftah 44 .

Erössiiiiug Anfang März

Friedrich « Straste vl/vS .

Zälinei. Slllil . !
Reparaturen

2M. ,schliierzl .
Zqhnzieh . lM. ,

Plomben l M. w. F . Fiibi - iuana ,
Dentist , Schwedterftr . 345 a. Ecke
Kastanien - Allee . _ _ 8282 *

LeislunMige Wrikailtea
vouArtikeln fürKleuipner , Schloffer «
Fahrrad - u. Ga�glühlichthandlg . .
Lampen - , Haushaltiingö - u. Eisen -
geschafte geeignet , werden vouEngroS -
firma geberen , Preislisten resp. schrift -
liche Offerten sub J. N. 1437 bis zum
15. d. M. abzugeben bei Iliidolf
Zlosise , Berlin SW . 46/13

Steppdecken . Gardinen ,
/ Portieren , Winterpaletots ,

Anzüge , Remontoiruhren . Regulatoren ,
Operngläser spottbillig Pfandleihe
Heanderstr . 6.

Dr . med . Schaper ,
prall . Homöopath . Arzt u. Spezialarzt f.
Haut - , Harn - , Grschlechtsleibeii .
Fraucnkraiikhriteu . Spr . 9- 1, 4- 8.

hiebiineberLee Ffer 25 .

Romöopatii . Poliklinik :
Montag , Mittwoch , Sonnabend Ab. 7- 8.

Friedrtchstrast « 114 . 1. [ 829L *

Zähne 1 Mark , äub - halb . , festsitz. ,
Garantie . Befahl , erst bei vollst . Zu .
fricdciih . Spezial . : ohne Platte , Alu -
miniunipl . , Uuiarbeit . schlechtsitz . Ge-
bisse, Reparat . Schmerzlas . BehanbL
Amd' sohe » Zahnati . , Dresdenerstr . 195.

SlWlß liiif dkl Mädtä Im-
oe des Gonrmand ist ein Palminpsannkuchen oder Krapfen ! Solche Reinheit und Lieblichkeit deS Ge chmackS war

man bisher nicht gewöhnt , da Palmin , ein blüthenweibes reineS Pflanzenfett nnd ä. uui erstm Male ftttsanrefreh die

srühcre Ursache des Ranzigwerdens der Backsett « beseitigt . Wenn Sl « Be weis e er �n�inachen S :e em ig e l -n >.

Versuche . Das Pfund 65 Pf . Uebuall zu haben ! Generalvertreter : Flfveled & Menzel , Pänksir .

Telephon Amt U 3169 .

31a .

Allen Freunden und Bekanntm die
traurige Nachricht , daß meine liebe
Frau Hulda , geb. Leonhardt , am
Dienstag Nachmittag 4 Uhr im Alter
von 31 Jahren von ihren schweren
Leiden erlöst wurde . Die Beerdigung
findet am Freitag Nachmittag 3 Uhr
vom Traucrhause , Badstr . 17, nach
dem Paulskirchhof statt . 6S9b

Im Namen der Hinterbliebenen .
H. Körnig . Handschuhmacher .

Hsoknuf .
Am Sonntag , den 5. Febr . , Vorm .

19 Uhr , entschlief sanft der Dirigent
der Gesangvereine „ Olympia " , „Lieder -
lust I ", „St . Urban " . „ Siemens u.
Halske " , „Arion " ,

Herr Vildeim Gieiiier .
Derselbe war ein von allen Sanges -

brüdeni stets geachteter und liebe -
voller Lehrer . 672b

Möge ihm die Erde leicht sein .
XL . Sangesbrüder , welche sich an

einer Kranzniederlegung betheiligen
wollen , treffen sich Sonntag Vvrnt .
19 Uhr in Westend , Birkenwäldchen .

I . A. : Hübner , Wilhelmstt . 134.

~ ¥ereln © .
EmuMmmi - MMl

Mühlenstrasse 50a .
Großes Vereinszinimer noch einig »

Tage in der Woche frei .
Halrlseh - Blev - Ausuebauk .

' /, Liter 10 Pf . , ' / . Liter y Pf�

BmiiisM - ier
vergeben . H. KazTie .
6646 _ Hussttenstraße 19.

Tresdener -
straste Nr . III .

Telephon Amt 4a 6112 . _
6796

Vereine nnd CemrWften !
Empfehle mein Weist - u. Bairisch -

Bierlokal nebst franz . Billard und
Ferelunziimmei ? iür49 —59 Per -
sonen , auch geeignet für Zahlstellen .

Gl orlawum Kommandantenstr . 65 ,
. LdUcWiy , „ ahe Alte Jakobsttaßc .

Der Ardeiter - Stenographen - Verein

, Stolze ' (Einigungssystem)
eröffnet neue Unterrichtskurje in der
„Vereinfachten deutsch . Stenographie "
( Syst . Stolze - Sohrey ) am Montag , den
13. Februar , bei Glelnert , Mllllerstr . 7a,

Großer

Möbelverkauf
Orauieustraste 73 . an der Lo: u-
mandantenstraße ( früh . Schützenstr . 2) ,
in meinem vier Etagen hohen Fabrik -
aebäude , grobes Möbel - Spezialgesdiäst
für kleine und mittlere Wohnungö «
Einrichtungen . Brautleute , welche eine
dauerhafte und billige Einrichtung
kaufen wollen , bitte ich, ohne ( eden
Kaufzwang mein koloffaleS Lager vor
Einkauf zu besichttgen . Verlangen Sie
mein Musterbuch gratts und franko .
Durch gröbere Maffeneinkäufe und
Ersparung der theuren Ladenmiethe
bin ich iui stände , hübsche nnd
geschmackvolle Wohnungseinrichtungen
schon für 199, 299, 399 - 499 Mark ,
hochelegante von 599 —5999 Mark zi »
tiefem . Fettige Musterzimmer zur
Ansicht . Wohnungseinrichtungen auf
Theilzahlung unter den koulantesten
Bedingungen . Beamten ohne An «
zahlung . Eigene Tapezier - und De -
korateurwerksiatt . Brautleute erhalten
hübscheS Luxus - Möbelstllck als Zugabe .
Kleiderspind 18, Waschtoilette . Küchen -
spind 18, Kommode 15, Spiegel 7,
Muschelkleiderspind 35, Sopha 25,
Bettstelle mit Matratze 18 M. , Nuß -
bäum u. Mahagoni fournirte Kleider -
spinden , Vertiiow 32 M. , Muschel -
bettstelle mit Spmngsederboden 49,
elegante Säulenttumeaux 45 M. ,
Salongarniwr 69, 75 und 195 M. ,
Paneelsophas mit Satteltaschen 75,
Herrenschreibtisch 45, reichgeschnitztes
Büffet 199 M. Zu ganz billigen
Preisen werden die großen Bonmthe
verliehen gewesener , zum theil sehr
wenig benutzter Möbel verkauft , dar -
unter ganze Speisezimmer , SalonS
und Schlafzimmer . Täglicher Eingang
aebrauchter , einfacher u. seiner Möbel .
Gekaufte Möbel werden 3 Monate
kosienfrei ausbewahtt , durch eigene
Gespanne in die Wohnung gebracht
und anfgestellt , auch außerhalb . / *

Die beste Cigarre
kaitsen Sie bei 80 IL *

Hluiiebvue , Schilliugsir . 36 .

Jeden Morgen von 7 Uhr an
Berkauf von Riiocheiifleisch ,
Ziückeiifett , Liese ». Blut n.
Ledorw . . sowie aller übrigen
Fleisch - n. Wurstwaaren zu
Engrospreis « « . 6525

I Wnrstfäbrlk m. DainPfbetrieb 1
Wilhelmstr . 56 , Hof rechts .

. ,Fe1lo,v Kid " III 46/9 *

Wasch - u . Piätt - instalt .

Lddtll�aTeig . WMillie
Ä Michaelkirchstr. II

Geschäftn Fe » kauf .
Ein seit einigen Jahren in größerer

Fabrikstadt bestehendes Barbier - n.
Frtstr - Geschäft , verbunden mit
Parfümerie - u. Zigarren - Verkauf , ' oll
andettveit . Untemehm . wegen preisw .
vett . werde ». Nur Arbeiterkundschaft .
Adr . unt . 1*. 13 bes. die Spedition
d. „ Bremer Bnrger - Zeiiung " , Bremen ,
Hankenstr . 21/22 . _ 6596

VMge » , ? ���
käuflich Sorauerstr . 29.

fänger , billig ver -
6676

Brodstelle . Materialgefchäft
verkaust sehr bMig T r « n k e l .
Gloganerstr . 31. _

6665

Sortus . SÄÄS "

Verantwortlicher Redakteur ! August Jacobey in Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke w Berlin Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

